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Zukunftgaufgaben der katholischen Jugendpflege.
Von l)--. A. Fois3ik, Bres-lau.

Wohl kein Gebiet unseres gesamten Volkslebens
ist von dem großen Weltkriege unberührt geblieben;
allenthalben hat er neue Fragen aufgeworfen, neue
Aufgaben gesTchafsen; überall ist man daran, sich neu
zu orientieren entsprech«end den neuge«schaffenen oder
werdenden Verhältnissen. Wenn in dem gewaltigen
Ringen bereits Hunderttausende ans dem Volke auf
den Schlachtfeldern geblieben sind, dann kann es nicht
wundernehmen, wenn man bei dem allgemeinen Aus-
blick in die Zukunft dem Na-chwuchs besondere Auf-
merksamkeit widmet. Die folgenden Zeilen sollen kurz
einige der wichtigsten Aufgaben behandeln, welche die
katholische Jugendpflege nach dem Kriege zu erfüllen
haben wird und deren Lösung um so sicherer gewähr-
leistet ist, je eher sie in Angriff genommen wird.

Nicht lange nach Beginn des Krieges mußte die
gesamte Jugendpflege Stellung nehmen zur 1nili-
tärischen Jugendvorbereitung, die in erster Linie dazu
bestimmt war, das in Kriegszeiten so hochwichtige
Ersatzgeschäft zu fördern. Nicht überall ist es ge-
lungen, das erwünsTchte Einvernehmen zwischen Jung-
wehr und freiwilliger Jugendpflege herzustellen bzw.
zu wahren. Wo es fisch um Dinge handelt, auf welche
die katholische Jugendpflege unbeschadet ihrer Selbst-
ständigkeit und ihres wesentl«ichen Erziehnngsprogra1nms
verzichten kann, wollen wir mit Riickfichst auf die For-
derungen der Zeit verzich«ten, zumal die Jungwehr in
ihrer gegenwärtigen Form den Krieg nicht überdauern
soll. Trotz unleugbarer Erfolge in der militärischen
Vorbildung eines nicht unbedeutenden Teiles des
Heeresersatzes hat sie nämlich- ihren Zweck nicht er-
·rei«cht aus dem Grunde, weil nich-t alle in Betracht
kommenden Jungmannschaften von ihr erfaßt wurden.
Die moderne Kriegführung hat aber auf der anderen
Seite die Anforderungen an die Ausbildung des
Soldaten in dem Maße gesteigert, daß nach! dem Urteil

der Heeresverwaltung die gesetzliche Dienstzeit zur Be-
wältigung der Aufgaben nicht mehr ausreischt, vielm«eh-r
muß der.Rekrut schon eine bestimmte Summe von
militärischen Borkenntnissen in die Kaserne mitbringen,
die ihm die neu geplante Heeresvorschule vermitteln
soll. Vom 18. Lebensjahre muß dann, wenn die neue
Einrichtung einmal durchgeführt wird, der junge Mann
an den 1".·lbungen der Heeresvorsch-ule teilnehmen.

Wir übergehen hier die Schwierigkeiten, die sich
aus der Einführung der Heere-svorschule für das viel-
verzweigte Erwerbs"leben, für die h-öheren Schulen er-
geben, uns interessieren ihre Beziehungen zur frei-
willi.ge·n, im besonderen zur katholischen Jugendpflege.
Wiederholt ist von maßgebender Stelle die Versicherung
abgegeben worden, daß die Selbständigkeit der Jugend-
pf·lege unangetastet bleiben, der Sonntag grundsätzlich
nicht als 1"lbungstag gewählt werden soll. Wir sind
von den guten Absichten der Heeresverwaltung über-
zeugt, können aber doch manche Bedenken nicht von
der Hand weisen, vor allem, wenn wir an die aus-
führenden Organe denken. Die Erfahrung hat gelehrt,
daß das Verständnis für die konfessionelle Jugend-
pflege leider so manch-ein Jugendpfleger noch abgeht.
Diese Bedenken würden schwinden, wenn wir die
Gewißheit hätten, daß die Ausführung des Unter-
nehmens ausschließlich» in den Hä11d»e»13·»d»e««x»»»åZJi»«i»li«t·.ii»«r»-
verwaltung bleibt. Dank « von vornh·ere.in
die Gefahr beseitigt, daß die Heeresvors-chule nach. Vor-
gang der Jugendwehr sich vereinsartig betätigt, w-as
nur auf Kosten der freiwilligen Jugendpflege ge-
sch-ehen könnte; denn dadurch- würden entweder be-
stehende Jünglingsvereine geschädigt, oder zum min-
deste:n würde die Gründung solcher verhindert. Fre·ilich
müßte jede Klage verstu1nmen, wo die Pflich.-t die Jüng-
linge zur re«ligiös-sittlichen, beruflichen und allgemein
bildenden Einwirkung zu sammeln, vernachläsfigt
würde. Diese Forderung ist es, die angesichts der
bevorstehenden Einführung der Heeresvorsch-ule an den
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Seelsorger unabweislich hserantr«itt, die militärische
IU9CU.P.i:iLi.s durch » Dis,-.gEistEg-sitt!i;chL. ..h.gx:IIIO11is ch zu
ergänzen. W«erdZIi die jungen Hüte nicht vI)«in Geist-
lichen gesammelt, dann sammeln sie sich nach den mili-
tärischen 1"lbungen oder Jnstrnktionen selbst zunächst zu
einem Schuppen, allmählich zu einem Trink- oder
sonstigen Klub.

Jugendpflege ist nun einmal nicht bloß Körper-
pflege, sondern in ihrem weit wichtigeren Teile Pflege
des Geistes. Auch für den Soldate.n ist, so unerläßlich
seine gründliche Ausbildung sein mag, nach den Armee-
befehlen unserer Heerführer der Geist das Ausschlag-
gebende. Nicht die gerechte Sache ist es, die uns den
Sieg verbürgt; dazu ist die Gerechtigkeit auf dieser
Welt schon zu oft unterlegen. Auch die besseren Waffen
sind es nicht; -im Jahre 1870 haben wir trotz der
schlechteren gesiegt· Auf welcher Seite die Ausbildung
der Truppen die bessere ist, kann schwerlich mit Gewiß-
heit behauptet werden. Wir hoffen aber trotzdem auf
den endgült·igen Sieg über eine Übermacht von Feinden
im Vertrauen auf den besseren Geist unseres Heeres,
auf die Kraft, die sich gründet auf deutsche Zucht und
Sitte. »Der deutsche Jüngling, fromm und stark, be-
schirmt die heilige Landesmark« singt Max Schnecken-
burger. Stark ist der deutsche Jüngling und wehrt
sicher den Feind von der Hei1naterde, weil er fromm
ist. Darum werden wir auch in Zukunft fortfahren,
die religiös-sittlichen Aufgaben in der Jugend-
pflege obenanzustelleu, ja noch religiöser zu arbeiten
als bisher. Wir dürfen es uns nicht verhehlen, daß
wir in manchem Punkte zu äußerlich geworden find
aus Furcht, die Konkurrenzfähigke-it anderen Jugend-
organisationen gegenüber zu verlieren. Sport und
Theater sind in jedem Jugendverein gut und not-
wendig, aber es gibt hierin ein zu viel. Die vielen
deutschen Sportorganisationen mit ihrem übertriebenen
Sportbetrieb vor dem Kriege stellten nur eine Art
jener bekannten ,,englischen Krankheit« dar, von der
wir doch hoffentlich gründlich geheilt sind. Was hat
England sein Sportwesen geholfen? Brutale Kraft-
burschen hat es sich gezogen, die sich hinter dem Ofen
am wohlsten fühlen, wenn das Vaterland in Gefahr
ist. Auf die Frage: Wie bleiben wir der anderen
Organisation gegenüber konkurrenzfähig? antwortet
Rektor Lücking in der ,,Jugendführung« (Heft 2X3,
1914, S. 52): »Nicht dadurch, daß wir uns den An-
schein geben, als seien auch wir zu Vierfünftel Turn-,
Sports- und Spielvere«ine, sondern dadurch, daß wir
ohne allzu ängstliche Rücksicht auf das, was andere
treiben, unsere Eigenart betonen und pflegen; da-
durch, daß wir ohne allzu viel nach rechts und links
zu sehen, unser Ziel ins Auge fassen und fest auf

dieses Ziel hin unsere Arbeit einstellen.« Das reli-
giöse Bedürfnis der jugendlichen Seele ist groß, es
muß nur geweckt werden; bei der h-eranwachsenden
Jugend ist auch das Verständnis und Jutere-sse für
religiöse, zumal apologetische Fragen vorhanden. Nach
dem Kriege werden voraussichtlich apologctische, auf
die katholische Kirche und ihre Kulturwerte bezügliche
Fragen stark erörtert werden, die Feinde des Gottes-
und Christusglaubens, die gegenwärtigverstummt sind,
weil sie der leidenden Menschheit keinen wahren Trost
zu bieten vermögen, werden wieder aufersteh-en. Dann
gilt es auch wieder, unsere Jugend- und Jünglings-
vereinsn1itglieder in der Wahrheit zu festigen. Die
Hauptsache bleibt aber nach wie vor, sie· zu den Kraft-
quellen unserer heiligen Religion hinzuführen, ihnen
den häufigen Sakra1nentenempfang zum inneren Be-
dürfnis zu machen. Jm Anschluß ans Männera·vostolat
läßt sich das wohl am leichtesten erreichen. Wer meint,
der eucharistischen Abteilung den Vorzug geben zu
müssen, versuche es damit; Vorsicht ist hierbei aber
geboten, damit man sich nicht eine. Pharisäergruppe
großzie·ht.

Die veränderten Verhältnisse auf dem Gebiete des
Erwerbslebens üben jetzt schon ihre nicht zu ver-
kennende Wirkung auf die Jngendpflege aus. Das
wird in erhöhtem Maße der Fall sein, wenn nach dem
Fri.edensschluß das Wirtschaftsleben in seine gewohnten
Bahnen geleitet wird, freilich mit neuen, größeren
Aufgaben als bisher. Die Nachfrage der Jndustrie
nach Qua"litätsarbeitern zur Ausfüllung der durch den
Krieg gerissenen Lückcn wird sehr groß sein, daher die
Forderung, die Jugendlichen möglichst gelernten Be-
rufe11 zuzuführen. Auf der anderen Seite werden viele
Kriegerwitwen und kriegsinva"lide Väter auf den Mit-
erwerb des scl)ulentlassenen Jungen angewiesen und
daher nicht imstande sein, ihn ein Handwerk lernen zu
lassen. Kenntnis des Kriegsnnterstützungswesens sowie
der Arbeits- und Lohnverhältn«isse in Jndustrie und
Handwerk wird notwendig sein, wenn man die Eltern
der Jugendlichen oder diese selbst bei der Berufswahl
beraten will. (Ein Wegweiser für die Berufswahl
unserer Vereinsmitglieder ist in Vorbereitung.) Die
wertvollen Anregungen der Erzbergerschen Schrift
»Die Militäranwärterfrage � Wie helfen wir?« so-
wie des Artik"els des Oberstleutnants a. D. Hasse in
der ,,Jugendfühsrung« (4. Heft, 1914, S. 73 80).
,,Eine Pflicht der katholischen J«ugendpflege gegenüber
dem neuen Wehirgesetz« erfahren du«rch den Krieg und
die Verluste des aktiven Unteroffizierkorps gesteigerte
Bedeutung. Mehr Katholiken zum Eintritt als Frei-
willige in selbst gewählte Truppenteile, mehr Kath-o-
liken zur Kapitulation als Unteroffiziere und dadurch
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in zahlreiche ehrenwerte, einflußre-i-che und gut be-
soldete Beamtenstellen bringen, ist eine höchst zeit-
ge1näße, verdienstvolle Aufgabe der katholischen Jugend-
pfle"ge. Die Pflege der Be»rufsertüchti.gung war bisher
nie die starke Seite der ka«thZlis«ch·e«ii««Jugendpflege; auch
in anderen Lagern wurde sie nicht genügend berück-
sichtigt, ausgenommen im sozialdemokratischen. Das
1nuß nach dem Kriege anders"werden, besonders mit
Rücksicht auf die erwerbstätige Jugend; denn der alte,
sattsam bekannte Feind wird aus dem Kriege zum
1nindesten nicht gescl)wächt hervorgehen. Die Erziehung
der im Erwerbsleben stehenden Jugend zur sozialen
und wirtschaftlichen Selbsthilfe kann freilich nicht von
der Jugendpslege allein geleistet werden; sie geschieht
am wirksamsten im engsten Anschluß an die von der
kirchlichen Obrigkeit gebilligte Gewerkscha.ftsbewegung.

Die geplante Heeresvorschule soll, wie bereits er-
wähnt wurde, die 18- bis 20jährigen Jünglinge er-
fassen, die 14- bis 17jährigen Jugendlichen bleiben der
freiwilligen Jugendpslege überlassen. Für diese Jahr-
gänge empfiehlt die Heeresverwaltung als Vorbereitun.g
für die Heeresvorschule die Pflege des Turnens,
das somit, wo es bisher noch nicht eingeführt ist, in
den. Vere«insbetrieb e·inzuordnen sein wird. ,,Vom
Sportismus müssen wir wieder zum Geiste unseres alten
deutschen Turnens zurückkehren, wie es von Jahn und
Friesen erdacht worden ist.« (Prof. Dr. F. W. Förster
in einem Vortrag in der Bayer. Gymnasiallehrer-
Vereinigung über militärische Jugenderziehung nnd
Jugendpfle.ge.) Jeder Prä.ses, der eine gut geleitete
Turnabteilung in seinem Jugendvereine hat, wird es
bestätigen, daß diese das Rückgrat des ganzen Vereins
ist, daß ihre Mitglieder diejenigen sind, die regelmäßig
an den Vereinsversammlungen teilnehmen, die am
h-äufigsten auch am Kommuniontische zu sehen sind.
Der Schlisf und Schneid, die Dsisziplin, die das Turnen
dem Körper vermittelt, überträgt sich unter kluger An-
leitung leicht auch auf den Geist.

Zum Turnen gehören Turngeräte und ein Turn-
saal oder doch wenigstens ein genügend großer Raum,
in dem die Aufstellung der Geräte und das Turnen
selbst möglich ist. Das führt uns auf eine Frage, die
ich hier nur kurz mit folgenden Worten berühren will:
Wir hoffen, daß wir in Zukunft auch« von den unteren
Verwaltungsorganen in unserer Arbeit an der Jugend
gefördert werden, daß uns auch die materielle
Unterstützung allenthalben zuteil wird, auf die
wir nach unseren Leistungen gerechten Anspruch haben.

Ni-cht alles, was noch erwähnenswert wäre, kann
aus verschiedenen Gründen hier gesagt werden. Die
berührten Aufgaben der katholischen Jugendpslege nach
»dem Kriege find fchon bedeutend genug. Sie können

nur befriedigend gelöst werden, wenn die kath-ol.isch-e
Jugend überall, wo es bisher nicht geschehen ist,
organisiert und die bestehende Organisation
ausgebaut wird. Nicht jede Organisationsform ist
für alle Verhältnisse, die nun einmal tatsächl-ich ver-
schieden sind, angebracht. Wo ein Jugend- oder
Jünglingsverein nicht am Platze ist, ist vielleicht eine
Jünglingskongregation möglich, wo an eine Vereins-
gründung gar nicht zu denken ist, muß -die lose Jugend-
pflege helfen. Überall muß »aber planmäßige und
regelmäßige, d. he. organisierte Jugendpslege getrieben
werden, nicht nur in der Stadt, sondern auch auf dem
Lande. Auch dort wird die Heeresvorsch.ule gesetzlich
eingeführt, auch auf dem Lande drohen der Jugend
religiöse, sittliche und soziale Gefahren; und sammeln
wir sie nicht, dann stehen andere bereit, die Jugend
zu gewinnen, zum mindesten nicht für Gott. ,,Herr
Pastor! Sie wollen, daß wir Burschen brav bleiben«,
sprach ein Junge zu seine1n Pfarrer, der geklagt hatte.
»Wir wollen es auch. Aber, Herr Pastor, an unseren
Feiertagen nachmittags stehen uns gar viele Wirt-
schaften verlockend offen. Tau1nelt dann einer halb-
wirr aus dem Gasthaus, so klirren gar 1nanche
Kammerfenster, die sich von selbst öffnen. � Dies einer-
seits � anderseits aber, wer nimmt sich um uns an?
Herr Pastor, so geht das Vravsein schwer.« (Katho-
lischer Burschenverein für das Königre:ich Bayern,
Regensburg, S. 4.)

Zum Schluß sei noch die gegenwärtig wichtigste
Organisationsfrage der katholischen Jugendpslege kurz
erwähnt, das Jun«gmännerproblem. Arbeiten wir
in unseren Vereinen weiter wie bisher, ohne die über
16 Jahre alten Mitglieder von den 14- und 15jährigen
grundsätzlich zu trennen und sie ihrem Alter ent-
spreche-nd zu behandeln, dann leisten wir nach wie vor
nur halbe Arbeit und führen unsere Aufgabe, die Er-
ziehung der Jugendli-chen für die Pfli-chten des katho-
lischen Mannes, nicht bis zu ihrem Ende dnrch. Wie
langjährige Erfahrung gezeigt hat, bleiben die älteren
Vereinsmitglieder auf die Dauer nicht bei den 14- und
15jäh-rigen ,,Kindern«, sie verlassen den Verein. Da
sie aber für den Männer- oder Arbeiterverein noch zu
jung sind, bleiben sie außerhalb des kirchlich-sozialen
Vereinslebens und gehen diesem häufig ganz verloren.
Nach den bisherigen bei den verschiedenen Lösungs-
versuche"n dieser Mittelstufenfrage gemachten Erfahrun-
gen bietet die günstigsten Aussich:ten auf Erfolg die
Gründung von Jungmänner-»odex»J«ijx1«qIijxgZpexgj3x«en
(für die über 1.S...Z5"«"J(.YIIx"I.eT"IFc?.lIkEt1.J.iiJ1.Iglin.gL)�mjx..JE1g?T1d-
abteilungen (für die 14- und 15jährigen) als Vor-
stufe. Pädagogische und organisatori«sch.e Rücksichten
empfehlen diese Lösung; denn die an der heran-
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gewachsenen Jugend zu lösenden Erzieh"-ungsaufgaben
sind ungleich wichtiger als bei den jüngeren Alters-
stufen: auf der anderen Seite wird sie keine Arbeits-
vermehrung, sondern im Gegenteil eine ganz be-
deutende Arbeitserleichterung im Gefolge haben. Die
Jungmännervereine liefern die besten Vereinshelfer für
die Jugendabteilungeu. Die Arbeitervereine dürften
in der Jnng1nännerorganisat«ion den ersehnten Nach-
wuchs für ihre Vereins- und Gewerkschaftssache ge-
winnen. Die Gesellenvereine sollen nach wie vor ihr
Recht auf die Handwerksgesellen behalten. Geben wir
uns nicht der Hoffnung hin, daß unsere älteren
Vereinsmitglieder, die jetzt im Felde stehen, nach dem
Kriege wieder in den Jugendvere«in zu den 14- und
15jährigen zurückkommen werden, wo ihnen die
Kriegervereine offen stehen. Die Jünglinge der Heeres-
vorschule sind dem Jugendverein auch längst entwachsen.
Erwägen wir endlich noch, daß die marianischen Jüng-
lingskongregationen, die alte katholische Jugendorgani-
sation, die Aspiranten erst nach zwe«ijähriger Vor-
bereitungszeit mit dem vollendeten 16. Lebensjahre
als Sodalen aufnehmen, so dürften wir die Jung-
männerfrage im Grundsatz als gelöst betrachten. Jm
oberschlesischen Jndustriegebiet, wo in fast allen größeren
Gemeinden katholische Jünglingsvereine (Aufnah1ne mit
dem 17. Jahre) bestehen, ist sie, wie ein Jugendpräses
treffend gesagt hat, durch die Tatsachen überholt.

Die christlichen MifsionSschulen in Palästina.
Von l)--. Paul Karge, Prioatdoze1it.

Vortrag, gehalten in der Sekcion für katholische Theologie
am 20. Dezember 1915. (SchIUß»)

Es würde zu weit führen, alle französischen Ge-
nossenschaften aufzuzählen, die sich in Syrien und
Palästina mit der Erziehung der Jugend beschäftigen.
Im eigentlichen Syrien marschieren nach Bedeutung
nnd Verdienst die Jesuiten der Lyoner Provinz
an der Spitze. Die Krönung des ganzen katho-
lischen Missionsschulwesens in der Türkei bildet die
St. Josephs-Universität der Jesuiten in Bei-
rut, mit philosophischer, theologischer, medizinischer
und sprachwissenschaftlich-oriental-ischer Fakultät. Jn
allernächster Zeit sollte eine landwirtschaftl-iche Fakultät
angegliedert werden. Die Zahl der Studenten beträgt
etwa 700. An diese zentrale Hochsch-ule schließen fich
zahlreiche Schulen der Jesuiten im Libanon und Ober-
galiläa. Jm eigentlichen Palästina sind zu nennen
zahlreiche Anstalten der Schulbrüder (freres des

er-o1eschretiennes),derLazaristen,Augustiner,
der Sionsschwestern, Josephsschwestern., der
Sacke Coeur-Schwestern, Vinzentinerinnen
und Dames de Nazareth.

Als besonders wi-chtig ist noch das -Seminar
St. Anna in Jerusalem für den griech.isch-kathsolischen
Klerus zu nennen, das von den P-E-.I-es B1ancs, den
von Kardinal Lavigerie gestifteten Weißen Vätern,
geleitet wird. Es hatte zuletzt über 200 Schüler. Eine
ähnliche, im Aufblühen begriffene Anstalt war das
Seminar der französischen Benediktiner auf dem
Olberge für den syrisch-katholischen Klerus, mit
60 Schülern.

Von denitalienisschenMissionsschulenkommen,
soweit sie fiel) in Palästina befinden, hauptsächlich die
Waisenhäuser und Schulen der Salesianer in Be-
tracht, die vorzüglich geleitet sind und in denen· die« Zög-
linge auch wirklich zu praktischer Arbeit, sei es im
Ackerbau, sei es im Handwerk, angeleitet werden.
Mehr oder minder italienischen Charakters sind auch
die meisten von den Franziskanern und «Franzis-
kanerinnen geleiteten Schulen. Da die Franziskaner
arabische Schulbrüder oder deutsche, der arabischen
Sprache mächtige Patres haben, sind sie in der Lage,
der arabischen Jugend Unterricht in der arabischen
Muttersprache zu erteilen. Das Hauptgebiet der italie-
nischen Schulen liegt jedoch nicht in Palästina, sondern
um den Golf von Alexandrette.

Unter den Anstalten der Salesianer ist 11och be-
sonders hervorzuheben das jahrzeh-ntelaug vonDeutsch-
land unterstützte großartige Waisenhaus zur heil.
Familie in BethlehemdesKano11ikus Don Bellonsi
(T 1903) mit der landwirtschaftlichen Schule und
Ackerbaukolonie von Bei Dscl)imal.

Fragen wir nun endlich nach dem Anteil der
deutschen Katholiken im Missionsschiulwesen
des heiligen Landes! Bis zum Beginn der 80er
Jahre gab es überl)aupt keine deutsche katho-
lische Anstalt im heiligen Lande. Der Ludwigs-
missionsverein in München, der Sionsverein in
München und der Verein vom heiligen Grabe in
Köln haben viele Jahrzeh-nte lang Millionen von
Mark deutscher Almosen für das kath-olische Schu·l-
wesen Palästinas gespendet. Sie sahen nicht auf die
Nation, sie glaubten nur der katholischen Sache zu
dienen. Die hauptsäch-lich von Dentschland unterstützten
und teilweise begründeten Anstalten sind diejenigen der
Sionsschwestern, St. Peter, die Schulen des
Patriarchats und das Waisenhaus von Don
Belloni; ferner zahlreiche französische Schulen.
Alle diese Geldsummen sind für unser Deutschtum ver-
loren gegangen; die genannten Anstalten sind und
gelten alle als französis«ch oder italienisch. Kein
Menfch weiß im Orient, was die deutsch»en
Katholiken an ihnen getan haben.

Endli-ch sind die deutschen Kathsoliken zur Erkennt-
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nis gekommen, daß es notwendig sei, eigene Schulen
in Palästina zu haben. Der Vorkämpfer für diese
Idee, ein Mann von großem Weitblick und Energie, war
der Franziskanerpater Ladislaus Schneider.
Wäre man seinem Rate gefolgt, so ständen wir heute
in Palästina ganz anders da. Schon zu Beginn der
80er Jahre hatte eine resolute katholische Lehrerin,
Fräulein Saxe aus Westfalen, auf eigene Faust in
Jerusalem eine katholische deutsche Mädchenschule er-
richtet. Sie hielt sich, dank der Verständnislosigkeit in
Deutschland für derartige Bestrebungen, nur mühsam
iiber Wasser. Da wurde im Jahre 1879 in Aachen,
hauptsächlich auch auf Betreiben des P. Ladislaus,
ein Palästinakomitee zur Errichtung und Unter-
stütz«ung katholischer deutscher Werke im heil.
Lande gegründet, aus dem nach einigen Jahren der
Palästina-Verein deutscher Katholiken hervor-
ging. Diesem gelang es, im Jahre 1886 drei Borro-
1näerinnen aus der von P. Ladislaus neugegründeten
Niederlassung in Alexandrien nach Jerusalem zu ver-
pflanzen. Diese übernahmen die Mädchenschnle von
Fräulein Saxe im Alten Hospiz.

Seitdem hat sich das katholische deutsche Schulwesen
in den Händen der schlesischen Borromäerinnen
gut entwickelt. Augenblicklich bestehen in Palästina und
Syrie1i folgende katholische deutsche Anstalten:

Schulen der Borromäerinnen:
·1.Mädcheninternat und Elementarschule für ara-

bisch»e Mädchen in Jerusalem, seit 1886, ·im

· -.---»

« Alten Hospiz.
g2. Mädchenschule auf der deutschen Kolonie in Jeru-

salem.
3. Mädchenschule in Haifa, seit 1888.
4. Höhere Mädchenschule in Beirut,etwa 70 Schüle-

rinnen, mit Jnternat, seit 1908.
5. Knaben- und Mädchenschule in Aleppo seit 1913.

Schulen der deutschen Lazaristen:
1. Knabenschule im Alten Hospiz in Jerusalem,

geleitet von f P. Schmidt.
2. Sie wurde 1903 auf das St. Paulus-Grund-

stück am Damaskustore verlegt.
Seit Fertigstellung des Hospizes ist die Knaben-

schule auf Wunsch des Lateinischen Patriarchen in ein
katholisches Lehrerseminar zur Heranbildung ein-
heimifcher Lehrer für die katholischen Patriarchats-
schulen verwandelt worden. Dieses kleine Lehrerseminar
von zunächst 14 Zöglingen hat seinen Sitz im Paulus-
Hospiz und wird von den Lazaristen geleitet.

Endlich unterhält der Verein vom heiligen Lande
in Obergaliläa in den großen christlichen Dörfern
dieses Distrikts, die h-auptsäch«lich von katholischen
Griechen bewohnt werden, etwa zehn Knaben- und

Mädchenschulen, die von den Lazaristen in Tabgha
geleitet werden.

Das katholische deutsche Schulwesen in Palästina ist
also noch bescheiden im Vergleich zu dem der
Protestanten und noch bescheidener gegenüber den
gewaltigen Anstrengungen der Franzosen. Aber der
Anfang ist gemacht und es geh-t tüchtig vorwärts.

Jnfolge des Weltkriegs sind nun im Herbst 1914 von
der türkischen Regierung alle christl«ichen Missions-
schulen in der Türkei geschlossen worden mit
Ausnahme der deutschen und a1nerikanischen.
Die Missionare sind entweder eingezogen oder aus-
gewiesen worden. Die Schwestern haben ebenfalls das
Land verlassen. Für die protestantischen Missions-
schulen ist dieses Ereignis noch erträglich, weil nur die
Engländer vertrieben worden sind. Für diese können
die kapitalkräftigen Amerikaner und deutschen Pro-
testanten eintreten und werden sie ersetzen.

Aber für die katholisch.-en Miss«ionsschule-n be-
deutet die Vertreibun.g der französischen, italie-
nischen und internationalen religiösen Genossenschaften
geradezu eine Katastrophe. Vorhanden sind
augenblicklich nur noch die wenigenkatholischen
d eutsch e n Schulen! Viele Zehntausende von Schülern,
Schülerinnen und Waisenkindern sehen sich plötzlich
ihrer Lehrer und Erzieher, und oft auch ihrer Er-
nährer und Arbeitsgeber beraubt und in Not versetzt.
Schon vor dem Kriege vielfach französisch gesinnt, be-
trachten sie den »Freiheitskampf ihres angestammten
türkischen Vaterlandes mit Verständnislosigkeit und
fchreiben ihre Notlage den Einflüssen der
Deutschen zu. Das hat zum Teil geradezu zu einer
feindseligen Gesinnung der palästinischen Christen gegen
Deutsch«land geführt.

Bei dieser Sachlage erwächst den deutschen Katho-
l-iken in Palästina und Syrien auf dem Gebiete des
Schulwesens eine große Aufgabe, die als ihre
Ehrenpflicht bezeichnet werden muß und auf die hier
eindringlichst hingewiesen werden soll. Wir müssen
den notleidenden armen palästinisch..en Christen
zu Hilfe kommen, müssen ihnen beweisen, daß wir
in Wirklich-keit ihre Freunde sind und ihnen die
Loyalität gegen den türkischen Staat dadurch er-
leichtern. Vor allem müssen wir den in Palä-
stina und Syrien wirkenden katholischen deut-
schen Ordensleuten, den Franziskanern, Laza-
risten, Benediktinern und nich«t zum wenigsten
unsern um das katholische Schulwesen Palä-
stinas und Syriens so verdient-en schlesischen
Borromäerinnen die Mittel gewähren, die vor-
handenen Schulen zu erweitern, sie aufs beste
zu organisieren und neue zu gründen bzw. von
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ausländifchenGenossensEhaften zuüb»erneh»men,
um die großen Lücken auszufüllen und die katholische
Kirche Sl)rie«ns nach Möglichkeit vor Schaden zu
schützen. Wir wünschen und hoffen allerdings, daß es
nach dem Kriege niemand verwehrt werden wird, in
Palästina und Syrien in kath-olischem Sinne zu wirken,
der sich auf den Boden der türkischen Gesetze stellen
will, und daß recht viele der vertriebenen Ordens-
leute wieder dorthin zurückkehren. Aber viele Lücken
werden sich fühlbar machen, neue Bedürfnisse sich ein-
stellen!

Als Freunde und Verbündete der Türken sind wir
jetzt in der Lage, dem Deutschtum in den Kreisen
der syrisch-palästinischen Katholiken den Platz
und Einfluß zu sichern, der ihm na«ch allem, was
das katholische Deutschland für Palästina ge-
tan hat, längst zukommt. Die Unterstützung des
katl)olischen deutschen Schulwesens in Syrien ist nicht
nur ein kirchliches, sondern auch ein eminent
nationales Werk. Lassen wir die jetzt sich bietende
günstige Gelegenheit unbenutzt vorübergehen, sehen wir
gemächlich zu, wie unsere deutschen Ordensleute und
ihr Kulturwerk aus Mangel an Unterstützung nnd
Interesse in der Heimat erlahmen, glauben wir genug
getan zu haben mit Pilgerfahrten nach Palästina, dann
werden wir die Verantwortung für den zu be-
fürchtenden Niedergang der katholischen Missi-
onen in Palästina mit tragen müssen und werden
einst erkennen, daß wir damit auch unserer natio-
nalen Position in Syr-ien und Palästina einen
ni-cht mehr gut zu machenden Schaden zugefügt
haben.

In der weltges-chi«chtlichen Zeit, die wir erleben, is;
auch auf dem Gebiete der Missionen Handeln vor
allem notwendig. Die Richtung, in welcher sich
dieses Handeln für die Missionsschulen Palästinas und
Syriens zunächst betätigen soll, läßt sich in folgenden
Leitsätzen angeben:

1. 11i1terftiitzt den Verein vom heiligen Lande!
Er ist vom deutschen Episkopat mit der großen

Aufgabe betraut worden, die katholischen deutschen
Missionen in der Türkei zu fördern und über-
haupt die katholischen Interessen dort zu ver-
treten. Der Verein vom heiligen Lande ist nicht bloß
ein Verein zur Organisation von Pilgerfahrten zu den
heiligen Stätten Palästinas, er hat jetzt neben dieser
andere, sehr wichtige Aufgaben1).

2. Unterstützt die schlesischen Borromiierinnen und
ihr Schulwerk in Syrien-«Psalästina!

I) Beitritts-Erklärungen sind zu richten an· Bankier
v. Stein, Breslan I, Karlstraße 1. Für·den Jahre-sbe1trag von
6 Mk. erhält man die Zeitfchrift »Das heilige Land«.

l)istingu0.
Von Dr. theol. B. Strehler.

Der einer amerikanischen kirchlichen Zeitschrift ent-
nommene Artikel in voriger Nummer ,,Zur Alkoh"ol-
verbotsfrage«, dessen Ubersetzer sich ausdrücklich da-
gegen verwahrt, mit den darin enthaltenen Ansichten
und Behauptungen einverstanden zu sein, und die
Veröffentlichung des Artikels nur gewünscht hat, um
eine Aussprache darüber herbeizuführen, enthält neben
manchen durchaus richtigen Sätzen auch eine Reihe
irriger Behauptungen, die nicht nnwidersprochen bleiben.
dürfen.

1. Gern stimmen wir dem Verfasser zu, wenn er
die sichere Maßhaltnng der Kirche, ihre Weisheit in
der Erziehung und Leitung der Völker rühmt. Allein
gleich daran schließt sich ein sehr mißverstiindlicher
Satz: ,,Mäßigkeit ist der vernünftige Gebrauch
aller Dinge.« Soll das so verstanden werden, das;
ich durch die Mäßigkeit verpflichtet bin, alle Dinge
zu gebrauchen? Offenbar nicht. Mäßigkeit verlangt
von uns, daß wir in der Befriedigung unserer natür-
lichen Lebensbediirfnisse (Essen, Schlafen, Spielen)
das rechte Maß beobachten, uns darin vor einem zu
viel oder zu wenig hüten. In der Auswahl aber der
Gaben, die wir genießen wollen, haben wir freies Be-
lieben. Die Tafel der Natur ist von Gott für uns
so reich gedeckt, daß wir mit voller Freiheit auswiihlen
können, was uns am meisten znsagt und unserm Wohl
am meisten dient. Die Mäßigkeit sagt: ,,Bediene dich
der Gaben, die du auswählst, mit rechtem Maß.« Sie
sagt nicht: »Du sollst alle Gaben (zu deiner Er-
nährung) gebrauchen, und zwar mit rechtem Maß.«

2. Neben solchem Mißverständlichen steht manches,
das wir gern annehmen, das sogar genau der Aus-
druck dessen ist, was die katholische Abst,inenz-
bewegung in Deuts·chland erstrebt. »Und selbst-
verständlich; ist schon heute die völlige Ent-
haltung von berauschenden G-etränken allen
und jedem einzelnen zu empfehlen.«

Schön gesagt! Gerade das ist unser Ziel. Wir
wollen durch Wort und Schrift erreichen, daß diese
Erkenntnis recht vielen ,,selbstverst»ändlich-« wird.
Gegenwärtig leben noch Millionen bei uns in Stadt
u11d Land, denen »die völlige Enthaltung von be-
rauschenden Getränken« ni-cht etwas ,,E1npfehlens-
wertes« ist, sondern eine Beschränktheit, ein Zeichen
von Fanatismus, vielleicht etwas kirchlich sehr Be-
denkl«ich«es. Wir vom Kreuzbündnis halten uns ängst-
lich daran, daß wir die Abstinenz allen und jedem
nur als ein Werk der Aszese, der Willensstärkung, der
weitsicht«igen Liebe empfehlen. P. Elpidius beginnt
ausnahmslos seine Vorträge mit der Erklärung, daß
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wir keineswegs jeden, auch den wirkli-ch unschädlichen
Alkoholgenuß als sündhaft bezeichnen, und daß wir
keineswegs die Abstinenz zu einer Pflicht für alle
stempeln wollen, daß wir viel1uehr die freiwillige
Abstinenz recht vieler erstreben als ein wirk-
sames Mittel, die Macht der unseligen Trink-
sitteu zu durchbrechen und sodi�e NotdesAlkoho-
lismus einzuschränl«en. Darin steht also H. Iohn-
ston ganz auf dem Boden des Krenzbündni.sses. Es ist
also nicht angängig, seine Ausführungen als gegen
unsere katholische deut"s-che Abstinenzbewegung gerichtet
zu betrachten.

Z. Dennoch entsteht dieser Schein, wenigstens
wenn man den Zusammenhang nicht genügend be-
achtet. Dieser Schein wird dadurch erreicht, daß der
Verfasser die Begriffe ,,AIkoholverbot«, ,,grundsätzliche
Alkoholgegnerschaft« und ,,völlige Abstiuenz« fast in
demselben Sinne gebraucht 1c11d sie für einander ein-
set»-,t. Gerade hier ist Klarheit der Begriffe nötig.

Es gibt unzählige Grade in der Alkoholgegner-
schaft. Am zahlreichsten sind, die gegen die. Unmäßig-
keit losziehen oder durch Warnung und Belehrung
eine durchschlageude Besserung erhoffen. Dann gibt
es Alkoholgegner aus persönlichen Rücksichten, etwa
weil das ,,Trinken« ihnen nicht bekommt, oder weil
sie in einem Sport (Rudern, Radeln, Wettlauf") Hervor-
ragendes leisten wollen. Andere leben alkoholfrei auf
eine bestimmte Zeit (etwa während der Fastenze-it).
Andere schwöre11 Feindschaft besti1nmteu Getränken (d«en
Branntweinen, dem schweren Bier, dem Ungarwei«n).
Andere trinken nichts im Laufe des Vormittags oder
der Arbeitszeit, wollen aber am Abend von ,,ihrem«
Glas nicht lassen. Alle diese sind in gewissen Sinne
-� Alkoholgegner. Für die Alkoholbekänipfunsg
kommen sie nicht ernstlich in Betracht, weil sie ja doch
die Trinksitte, die wir durchbrechen wollen, durch ihr
gelegentliches oder regelmäßiges ,,Mitmachen« schützen
und verstärkeu.

4. Im Gegensatz dazu verzichten die Voll-Absti-
nenten in allen Fällen auf jeden Alkohol als Genuß-
1uittel (nicht als Medizin und nich-t in der Liturgie).
Bei Trinkern ist dieses der einzige sichere Weg zur
Rettung. Bei Neigung zu Blutar1nut,. Nervenschwäche,
Schlaflosigkeit und Lungenschwindsucht ist die völlige
Alkoh-ol-Enthaltung eine sehr wertvolle Steigerung der
Erneuerungskräfte in der leiblich-en Natur. �� Die
eigentlichen überzeugten Voll-Abstinenten aber ver-
zichten grundsätzli-ch auf dieses Genußmittel. In
den ,,Grundsätzen« selbst herrscht die größte Mannig-
faltigkeit: Die einen üben die Voll-Abstinenz haupt-
sächli-ch, um den gesunkenen Trinkern die rettende
Hand entgegenzustrecken. Andere, weil ih-neu alle

Ingeudpflege ohne Ausschaltung des Alkohols wie
ein Schöpfen mit durchlöcherten Sieben erscheint.
Andere, weil sie mit blute.ndem Herzen die Ent-
weihung des Sonntags und die Zerrüttung des
-Familienlebens durch die herrschende Alkoholsitte
wahrnehmen. Andere, weil sie fich nicht verbergen
wollen, daß die öffentliche Unsittlichkeit nur auf
dem su1npfigen Boden des allgemein gepflegten Alkoho-
lismus so üppig wuchern kann. Andere, weil sie die
Kraft und das Geld und die Begeisterung des
Volkes für edlere Zwecke verwendet wissen wollen.
Andere, weil sie meinen, daß ein Ze·italter der Prä-
zisionstcchnik und des höchst gesteigerten Schnell-
verkeh-rs eine durchaus narkotikumfreie Normaldiät
braucht. Andere, weil sie durch die Abst-inenz;die Trink-
sitte durchbrechen und schönere Formen des Verkehrs
und der Geselligkeit anbahnen wollen. Ia, es hat
sogar 1nanichiiistiscl) gerichtete Irrlehrer gegeben,
die meinten, die augenscheinlich die Seele verroh«enden
und vergröbernden Wirkungen des A"lkohols auf das
,,böse Prinzip« zurückführen zu müssen. Sie dachten
sich den Alkohol etwa als eine Art Verkörperung des
Urbösen, als eine Art Sakrament des 1lrgeistes der
Bosheit.

5. Unter all diesen grundsätzlichen, vollen
Alkoholgegneru ist also die letzte Gruppe offensichtl«ich
häretisch. Kein ruhig Denkender wird deshalb die
ganze Abstinenzbewegung auf häretische Ursprünge
zurückführen. Es ist immer ein Ruhmestitel unserer
katholischen Kirche gewesen, daß sie für alle Röte der
Zeiten immer auch die entsprechenden Heilmittel bereit
hielt. Sie kann nicht in unseren Tagen an der er-
schreckend großen Alkoholnot, die auch der Verfasser
offen zugibt, teilnahmslos oder nur mit taktlosem
Bedauern vorbei gehen. Und wenn die Christenheit
noch einig wäre wie in den Tagen Gregors des Großen:
eine starke Abstinenzbewegung wäre eine Notwendig-
keit und würde sicher auch eine Tatsache se·in, weil
in unserer Kirche das Wort Iesu fortlebt und fort-
wirkt: ,,Michl erbarmet das Volk!«

6. Neben der Trinksitte richtet die Mach-t des ge-
waltigen Alkoholkapitals den schlim1nsteu Schaden an.
Im allgemeinen läßt fich nich-t leugnen, daß mit jeder
neuen Schankstät«te die Gelegenheit zum Trinken er-
leichtert und damit der Anreiz verstärkt ist. Das ist
so allgemein anerkannt, daß das Alkohol-Schiank-
gewerbe von jeher in unserer Gewerbefreihse-it eine
Ausn«ahmestellung einnim1ut. Nun sind die An-
sichten auch» unter den grundsätzlich.en Voll-Ab-
stinenten sehr geteilt, wie diese Schankgesetzgebung
noch besser, zweckentsprechender ausgestaltet werden
sollte. Manche wollen, daß der Staat (oder die Ge-
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meinde) den Alleinverkauf übernehme und regele-.
Oder die Gemeindebewohne"r (einschließli»ch die Frauen)
sollen entscheiden, ob und wieviel Alkoholscl)änken sie
in ihrem Gebiet haben wollen (Gemeindebestimmungs-
recht). Jn einigen Staaten Nord-Amerikas, wo die
Alkoholbekämpfung fast 100 Jahre besteht, ist man
dazu übergegangen, die Herstellung und den Ver-
kauf von alkoholischsen Getränken innerhalb der Staats-
grenzen gesetzlich zu verbieten. (Prohibition.)
Aber auch in solchen Prohibitionsstaaten bleibt es dem
einzelnen unbenomn1en, sich von den umliegenden Ge-
bieten Alkohol zu verschaffen und zu genießen.

7. Das Urteil über diese Prohibitions-Gesetz-
gebung ist sehr verschieden � auch unter den ent-
schiedensten Alkoholgegnern. Jedenfalls sind wir ·in
Deutsch«land noch in den ersten Anfängen der Auf-
klärungs- und Werbearbeit und sind von einer Be-
einflussung der Gesetzgebung noch sehr weit entfernt.
Alle denkenden Abstinenten zweifeln anchs keinen Augen-
blick, daß solche Gesetze nur Segen stiften, wenn sie
von der Zustimmung der wirkl·ich überragenden
Volksmehrheit getragen werden.

8. Nun mag sein, daß in den Vereinigten Staaten
in dem Kampf für die-se,,Verbots«-Gesetze unangenehme
Begleiterscheinungen zutage traten, daß dort die »Ver-
bots«-Strömung starke protestantiscl)e Färbung
zeigt. Aber es wäre ungerecht, wollte jemand daraus
folgern, die ganze Verbot«s·frage oder gar die
ganze Abst«inen·zbew·egung wid-:rsprech-e dem. Geist
katholisch:e-n Glaubens. � Ein liberal-evangelisch-er
Professor sagte mir einst: »Sie haben es leich-t, für
die Abstinenz zu wirken. Wir müssen von unsern
evangelischen Glaubensgenossen immer wieder hören,
die Abstinenz sei im Widerspruch mit der evan-
gelischen Freiheit, sei etwas ,,Mönchisches«, sei
,,aszetische« Lebensverneinung, sei verkappte katholische
Werkgerechtigkeit u. dgl.«

9. Rußland hat vor fast zwei Jahren ein gewaltiges
Verbotsgesetz (»gegen den Branntwein) aus der Hand
des Zaren empfangen. Umfangreich-e 1Ilmfragen von
Jndustrie-Unternehmern haben ergeben, daß bis
80 Prozent der davon betroffenen Angestellten seine
Beibehaltung wünschen. Sind dort (z. B. in Polen)
katholisch-e Priester verpflichtet, um des Glaubens
willen gegen das Verbot aufzutreten? � Das an-
geblich alternde China will in wenigen Jahren durch
strenge Gesetze den «L)piumgenuß völlig ausrotten.
Sollen christlich-e Missionare dort ihre Täuflinge in
dem Sinne belehren, daß die Weitherzigke-it der katho-
lischen Kirche einen mäßigen Fortbestand des Opium-
genusses lieber sehe und die Verbotsgesetze nichtbillige?
Unsere Kirche wird nie ein völliges Alkoholverbot er-

lassen dem stimmen wir alle zu � weil tatsächlich
ein geringf1«igiger Alkoholgenuß ohne Sünde möglich
ist. Der Staat aber darf und soll den Zeiten ent-
sprechend die Handlungsfreiheit der einzelnen be-
schränken zum Wohle der Gesamtheit, nicht aus reli-
giös-sittlichen Gründen, sondern aus Rücksischt auf
Gesundheit, Kraft, Wehrhaftigkeit, Woh-lstand und
Kulturförderung des Volkes. Er tut es, sobald eine
Notwendigkeit vorliegt. Sobald wir diese Notwendig-
keit erkennen, empfinden wir sie als selbstverständliche
Forderung des Genieinschaftslebens, nicht aber als
äußeren Druck und Zwang, gegen den wir uns sträuben
müßten. Die Beurteilung, ob eine solche Notwendigkeit
im einzelnen Falle (hier also gegenüber der Alkohol-
not) vorliegt, hängt nicht so se-hr vom religiösen Stand-
punkt ab, als von der Höhe der staatsbürgerlichen
Bildung, voTd"ef"St«är·«k«e des Gerne-inschaftsgedankens,
von der Art des Kulturideals, von geschichtlichen
Erinnerungen, vom Volkstempera1nent u. dgl. Was
in Amerika heiß un1stritten ist, was in Russland gern
und dankbar getragen wird (natürlich bis auf eine
murrende Minderheit), würde in derselben Form bei
uns in Deutsch·land wahrscheinlich schädlich und un-
erträglich se-in.

10. Selbstverständlich leugnet niemand, daß der
Mensch neben Arbeit »auch Freude braucht«, »etwas
Frende nötig hat«. Die Frage ist nur, welch-e Erholung
besser ist, mit oder ohne Alkohol. Vielleicht hat in
Amerika die puritan«ische Abstinenz etwas Strenges,
Finsteres. Wir bekämpfen den Alkohol geradezu als
Freudenmörder. Prof. Bunge nennt es die größte
Torheit, sich Genüsse zu verschaffen auf Kosten der
Genußfähigke-it. (Er meint damit die abstumpsenden
Wirkungen des A"lkoholgenusses auf die Empfindungs-
zentren.) Ein junger Mitarbeiter in der Quickborn-
bewegung sagt geradezu: Abstinenz ist der Ersatz
niederer Genüsse dur-ch höherer Freude«n.«�Es
gibt kaum etwas Erfreulilchseres, als ein abstinentes
Volksfest � mit Reigen und Volksliedern, mit Geigen
und Gitarren, mit Naturbühne und Reigentänzen,
mit Spielen und Freudenfe.uern. � Fast noch kindlicher
klingt der Satz, daß der Katholizismus den Menschen
,,nach dem Tagewerk au»ch ihr Vergnügen gestattet, zu
essen, wenn sie hungert, und zu trinken, wenn sie
dürstet.« � Gibt es nur alkoholische Getränke zum
Durststillen? Weiß Herr Johnston nicht, daß gerade
der Alkohol in den Flüssigke-iten das Durstst»illen
hindert, ja geradezu das Durstgefühl künstli-ch
steigert? In all den zahllosen Kräutern und Früchkten
sollten nicht genug würzi.ge Säfte sein, um wohl-
schmeckende und erquickende Getränke herzustellen?

11. Natürlich halten wir keineswegs »die Ab-
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stinenz ohne weiteres für ein ssittlich-es Jdeal«. Sie
kann durch niedrige Beweggründe sogar etwas
Minderwe-rtiges, Schlechtes werden. Aber freilich: die
Abstinenz aus rechten, edlen Beweggründen ist etwas
Herrliches, das (nasch dem Verfasser) allen und jedem
zu empfehlen ist.

12. Ganz unfaßlich ist mir, daß es eine moderne
Jrrlehre geben soll, »die den Alkohol sch·lechtweg als
sündhaft ausgibt«. Das ist wohl doch durch eine bald
2000jährige christliche 1Iuterwe«isung in Fleisch und
Blut aller übergegangen, daß Sünde nur in der ver-
kehrten Richtung des Willens besteht und von da aus
in Wort und Tat übergeht, daß dagegen alle Dinge
an sich weder sittlich gut noch schlecht sind. Selbst die
gri111migsten Alkoholgegner werden dem ,,We«iugeist«
manche gute Eigenschaft und Verwendbarkeit zu-
gestehen, z. B. zum Betäuben von Schmerz auf dem
Krankenlager und vor allem als Stoff zum Heizen
und Leuchten. � �� »

13. Das Ergebnis ist: Was in dem Strom nord-
amerikanischer Prohibitionskämpfe als protestautische
Färbung sich zeigt, hat mit dem Wesen der recht ver-
standenen Abstinenz nichts zu tun. Wir in Deutsch-
land aber haben allen Grund, möglichst weite Kreise
unseres Volkes für das katholische Ideal der frei-
willigen, aus Liebe geübten Abstinenz zu ge-
winnen, damit nicht erst anders geartete Richtungen
der Abstinenzbewegung in unsere Gemeinden hinein-
dringen. Dr. theol. B. Streh"ler.

Priesterliches Jnnenleben und Berufstätigkeit.
Von F. Metzger, Kuratns in Julcusbnrg.

Die Tätigkeit des kathol«ischen Priesters in der
jetzige«n Zeit ist sehr umfangreich und mannigfaltig.
Bald nimmt ihn der Gottesdienst in Anspruch-, bald
weilt er in der Sch-ule, bald beim Kranken, dann fesselt
ihn der Beichtstuhl, schließlich muß er, vielleicht schon
abgemattet, in eine Vereinssitzung eilen, um noch
einen Vortrag zu h-alten. Bei all seiner Berufstätigkeit
erscheint der Priester als Gebender, als Wohltäter der
Menschheit, getreu seinem Vorbild: pertransijt bene�
kaciend0. Mitten in diesem Berufseifer klopft jedoch
eine Sorge an sein Herz, er fühlt sichs manchmal so
leischt erregbar und reizbar, manchmal beobachtet er an
sich- eine gewisse Verknöcherung und Abgestumpfthe«it;
prüft er nach des Tages Last und Hitze seine Predigten
und Katechesen, dann kommt ihm man-chmal der Ge-
danke an das tönende Erz und die klingendie Sch.elle.

Solche Gedanken besch-leichen oft gerade den ge-
wissenhaften, eifrigen Priester, doch er kann si-chFtrösten:
Solch«e Sorgen bedrängten au-ch einst das edle Priester-
herz des hl. Paulus, er gibt uns hierüber eine recht

le-bhafte Schilderung im 1. und 1.1. Kapitel des zweiten
Korintherbriefes: Wenn ich mich rühmen soll, so will
ich micl) meiner Schwachheit rühmen (2. Kor. 11,30).
Wie ist nun solchen Schwierigkeiten zu begegnen, was
müssen wir tun, um ihnen vorzubeugen? darauf ant-
worten die Asketen alter und neuer Zeit: Priester-
lich es J�nnenleben, d. h. tägliche Betrachtung, geist-
l"ichse Lesung, tägliche Ge.wissensersorschun.g, Studium
der Theologie, ein zuriickgezogenes Leben. Daß es sich
hier um den. eigentlichen Lebensnerv des katholisch-en
Priesterlebens handelt, u1n seine ureigenste Kraftquelle,
möge folgende Tatsache erläutern. Drei große Kardi-
näle der Neuzeit haben dieses Thema in besonderen
Schriften behandelt; so wichtig erschien ihnen diese
Frage: Kardinal Vaughan in seinem Buche:»Der
junge Priester, übersetzt von Höhlen Freiburg, Herder;
Kardinal Manning in dem Buche: Das ewige
Priestertum, übersetzt von Schmidt. Mainz, Kirchheim.
Schließlich müssen wir noch erwähnen die schöne Schrift
vom Kardinal Gibbo11s: Der Gessandte Christi, Ben-
zinger, Einsiedeln. Nicht weltfremde Th)oretiker,
sondern praktische, mitten im Leben stehende Bischöfe
ermnntern hier ihre Priester zu priesterlichem Jnnen-
leben. Vaughan und Manning waren Erzbischöfe von
Westminster, Gibbons ist Erzb«ischof von Baltimore.
Es ist geradezu rührend in diesen drei Schriften, die
Ermahnungen an den Klerns zu lesen, ein echt
apostoli.sch-innerliches Leben zu führen. Diesen bischöf-
lichen Stimmen schließt sich an das Wort aus dem
Munde des obersten Hirten, des hl. Vaters Pius IX»
in seinerExh0rtatj0 ad (-lerumvom 4. August 1908;
er bezeichnet es selbst als ein munus pulcherrimum
et acceptissimum zu seine1n goldenen Priesterjubiläum.
Pius hat alle Stufen des Seelsorgslebens dur-ch
gemacht; zuerst KapTan, dann Landpsarrer, wurde er
schlies3lich» Kardinal und Papst; er weiß also aus!·eigner,
50jähriger Erfahrung, wie befruch-tend das priester-
liche Jnnenleben auf die Berufstätigkeit wirkt. Ein
Priester, der die hier aufgestellten Grundsätze �� medi-
tatio, lectio spiritualis, examen conscientiae qu0ti-
c1ianu1n ---� wirklich in die Tat umsel,zt, wird die Frucht
spüren in seinem Wirken: zunächst in der Predigt; mag
er entsprechend s-einem Naturell lebhaft oder in schlichten,
einfachen Worten die Lehre Christi verkünden, immer
wird er die Herzen rühren und den Willen anspornen:
veritas place-it et moveat; in der Katechese;
seine Darlegungen werden in echt kindlicher Sprache
gehalten sein und die Kinder mit Vegeisterung für den
katholischen Glauben erfüllen. Auch die Beichtstuhl-
tätigkeit wird den Hauch dieses Jnnenlebens spüren:
niemals werden ihm Stoff und Gedanken ausgehen,
um bald als Richter mit Strenge, bald als Vater mit
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Milde auf die Seelen zu »«rem Heile einzuwirken.
Aus der Betrachtung wird er auch jene Worte schöpfen,
die er am Bette der Kranken und Sterbenden braucht.
Schließlich wirkt das priesterliche Jnn.enleben auch
klärend, versöhnend und veredelnd auf seine Ge1nüts-
und Seelenstimmnng ein: Hat er sichtbare Erfolge,
die ihm zum Stolze Anlaß geben könnten, da«nn lehrt
ihn die Betrachtung, Gott in Demut die Ehre zu geben
und sich nicht am eitlen Ruhm zu sonnen. Muß er trotz
eifriger Arbeit sehen, daß seine Worte auf steinigen
Grund fallen, dann zeigt ihn! die Lesung des Lebens
der Heiligen, daß es ihnen oft auch so ergangen ist;
so wird er sich nicht entm·utigen lassen, rüstig und tat-
kräftig weiter zu arbeiten. Oft ist der Priester ver-
pflichtet, mit apostolischem J-rei1n.nte Siinde.n und l"lbel-
stände zu rügen, die sich in seiner Gemeinde zeigen;
bald richtet sich sein Mahnlvort an Arme, bald an
Reiche; ist er ja allen Schuldner. Da erhebt sich oft
gegen ihn 1lnwillen und 1"lbelwollen, offene und ge-
heime Feindschaft sind sein Anteil. Habe11 sie mich
verfolgt, werden sie euch verfolgen, hat uns ja unser
Priesterkönig vorausverkiindigt. So kommen gar
manches Mal Olbergsstunden iiber uns. In solchen
Stunden wirkt oft eine innige Betrachtung wundersam
auf das wunde Priesterherz; hier erhalten wir zu
Füßen des Meisters herzlichen Trost und neuen Mut.

M--j-

Reformtätigkeit des Provinzials Ludwig Henning
in der Sächfischen Franzigkanerprovinz (1507�1515).

Von l«.1)c-. F-erdiuand Dölle, O. l«�. M.
(Miinster i. W. 1915. Aschendorfscl)e Verlagsbucl)handlnng. 103 S.)

Als eine Frucht der wissenschaftlichen Rühr"igkeit der
deutschen Franziskaner erscheinen seit zwei Jahren, als
Qnarta."lschrift, ,,Franziskanische Stud«ien«. Zwei Bände
mit wertvollen Abhandlungen und Besprechungen
liegen vor; längere Abhandlungen werden in be-
sonderen Beiheften untergebracht. Das dritte Beiheft
berichtet über die Reformtätigkeit des Provinzials
Ludwig Henning in der Sächsischen Franzsiskaner-
provinz von 1507 bis 1515, nnd bringt einen sehr
erwü11schten Beitrag zur Geschichte der kirchlichen
Reform. Die Hauptquelle für den Bericht sind chroni-
kalische Aufzeichnungen des Sekretärs Hennings. Sie
waren im Besitz des Klarissenklosters Ribuitz in
Mecklenburg nnd befinden sich jetzt im Staatsarch«Ive
zu Schwerin. Ihrer Wichtigkeit wegen sind sie voll-
ständig abgedruckt. �� Die aus dieser Quelle unte-r
sorgfältiger Benutzung der einschlägigen Literatur ge-
schöpfte Darstellung zeigt, wie groß das Bedürfnis
einer Reform am Ausgange des Mittelalters auch in
den Franziskanerkonventen der Sächsischen Ordens-

provinz, zu welcher S-chlesien gehörte, war, wie er von
der geistlichen und weltlichen Obrigkeit auch anerkannt
wurde, wie man Abhilfe zu schaffen ernst bestrebt war,
nnd welche S»chwierigkeiten diese Reformbestrebungen
oft fanden. �� Ludwig Henning, aus Marienburg in
Preußen gebürtig, in Padua gebildet und in Witten-
berg als Lehrer der scholastischen Theologie. tätig, wurde
1507 an die Spitze der sächsischen Franziskanerprovinz
gestellt. Unter ihm erreichten die Bemühungen um eine
gründliche Erneuerung des religiösen Lebens, die in den
Klöstern seiner Provinz gerade unmittelbar vor dem
Auftreten Lnthers gemacht wurden, ihren Höhepunkt.
Nachdem er in Rom sich hatte bestätigen nnd mit den
nötigen Vollmachten versehen lassen, begann er seine
Visitationsreisen und seine Reformtätigkeit als ein
,,Mann voller Entschiedenheit und bar jeglicher
Menschenfurcht«, mit Klugheit und Liebe, aber, wenn
nötig, auch mit unerbittlicher Strenge. Zeugen se.iner
mehr oder weniger erfolgreichen Tätigkeit waren die
Klöster in Erfurt, Wittenberg, Zerbst, Berlin, Frank-
furt a. O., Zwickau, Hof, Bautzen, Rostock, Weißenfels,
Ribnitz i. M. �--- Mit schweren Kämpfen nnd Ent-
täuschnngen waren seine Reformbe1nühungen in der
Breslaner Diözese verbunden. Am 4. Februar 1.508
kam er nach Breslau, um die Konvente der Breslaner
.K·nstodie zu reformieren. Schon der erste Versuch in
Brieg mißlang. Ebenso erfolglos war seine an-
gestrengte Refor1ntätigkeit bei den Breslaner Klarissen.
»Ihr Konvent hatte reiche Besitzungen und gewöhnlich
Töchter schle-sischer Fürsten zu Abtissinnen. Dieser
Umstand hatte die Erlangung mancher Privilegien er-
möglicht, die der Ordenszucht keineswegs förderlich
waren. Henning fand denn auch die klösterliche Ord-
nung in voller Auflösung, er fand den Konvent über-
dies verwaist, da imvorhergehendenJahre die Äbtissin,
eine Herzogin von Oppeln, gestorben war. Obgleich
unterstützt vom Bischof und mehreren sch.lesischen
Fürsten, scheiterten seine Bemühungen, Ordnung zu
schaffen, an dem Widerstande der Konventnalinnen;
nicht einmal den besonderen Auftrag, den er vom
Ordensprotektor für sie hatte, wollten sie anhören, weil
sie bereits erfahren hatten, daß darin das Wort »Re-
kormatio« vorkomme. Ohne seine Genehmigung wähIlte«n
sie Margareta, Herzogin von Tost, zur Äbtissin, die,
gestützt auf den Schutz ihres Ohei1ns, des Herzogs
Johann von Oppeln, nun an die Spitze der Opposition
trat. Dank ihrer hohen Beziehungen gelang es ihr, die
Anerkennung des Visitators zu erlangen, und durch
die Vermittlung der Fürsten wurde sie geneigt gemacht,
wenigstens einige der geforderten Reformen anzu-
nehmen. Bei ihrem stolzen, leidenschaftlichen Wesen
war indes an eine wirkliche Wendung zum Bessern
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nicht zu denken- Bald bildeten sich zwei Parteien i1n
Kloster, von denen die eine der Äbtissin den Gehorsam
verweigerte. Die Zustände erreichten schliesslich eine
solche Spannung, daß die Äbtissin mit ihrem Anhange
das Kloster verließ und fiel) in das nahe gelegene Haus
ihres Oheims (Ecke Ritterplatz und Schuh-brücke) begab,
wobei häßliche Straßenszenen nicht fehlten. Durch siirst-
liche Gewalt wieder in ihr Amt eingesetzt, wußte sie
an der römischen Kurie einen Prozeß gegen Henning
als "Verletzer päpstlicher Privilegien «so geschickt zu
führen, daß zu ihren Gunsten entschieden wurde. �
Diese "beklagenswerten Vorkommnisse waren der Haupt-
sache nach bereits bekannt, durch die Döllesche Publi-
kation sind sie aber ergänzt und erst ins rechte Licht
gesetzt worden. Bisher war man geneigt, die benach-
barten Minoriten von St. Jakob dafür verantwortlich
zu machen, jetzt ist klar, daß die Klarissen selbst, vor
allem die Äbtissin Margareta die Schuld-igen sind. So
hat P. Dölle durch diese Richtigstellung sich um die
Vreslauer Kirchengeschichte verdient gemacht.
Henuing legte sein Amt als Visitator, das ihm so viel
Enttäuschungen gebracht, nieder. Er wurde dann vom
Papste in den Orient gesandt, um wegen eines neuen
Kreuzzugs die Verhältnisse daselbst zu studieren. Dort
ist er verschollen. Jn Breslau wurde er«gerechtfertigt
durch die peinliehen Tatsachen, n)elche die Geschichte
des Klarissenklosters nach seinen vergeblichen Reform-
versuchen verzeichnet. Die von der Äbtissin besonders
bevorzugte Schwester Christina unterhielt während
ihres Aufenthalts im Oppelner Hause verbotenen Um-
gang und mußte, als die Folgen zutage traten, aus dem
Orden entlassen werden. 1523 traten drei Nonnen,
von denen eine schon 30 Jahre das Ordenskleid ge-
tragen hatte, aus und heirateten, und fast das ganze
Jahrhundert hindurch gab das regelwidrige Leben im
Konvente den kirchlichen Behörden Anlaß zu schweren
Klagen und ernstem Einschreiten. In ngnitz.

»Mehr neueste Geschichte � also auch mehr neueste
.Kirchengeschichte«.

Zu diesem in Nr. 12 des Pastoralblattes, Jahrgang
1915, veröffentlichten Artikel wird uns von berufener
Seite mitgeteilt, daß die neuere und neueste Geschichte
nicht mehr so stiefmiitterlieh behandelt wird, wie es nach
den Erfahrungen des Artikelscl)reibers früher zum Te-il
der Fall gewesen sein mag. Jn diesem Semester wird
beispielsweise � wie auch fchon früher � von Prof.
Dr. Seppelt ein mehrftündiges Kolleg gelesen:,,Kirch-en-
geschichte von der franzöfischen Revolution bis zur
Gegenwart«, das auch von Hörern und Hörerinuen
anderer Faknltäten besucht wird.

Zur Ewig-Licht-Frage
schreibt uns ein Pfarrer: Eine sehr einfache Lösung
der Frage (ck. G.V. 575 Nr. 290) scheint jetzt, da das
Petroleu1n wieder mehr zu haben ist und noch» aus-
giebiger in Aussicht gestellt wird, die folgende zu sein:
Eine kleine Petroleum-Lampe (,,Flurlampe«, Durch-
meffer = dem des früheren Ewig-Licht-Glases) mit
ganz fchwachem Docht wird in das bisher-ige rote
Ewig-Licht-Glas hineingestellt. Der kleine Zylinder ist
nur wenig sichtbar, kann aber auch entfernt werden.
Jedes Blaken nnd Riechen ist ausgeschlossen. Schöne
rote Flamme. Einziges Erfordernis: früh und abends
höher- schrauben. Eine Fü"llung hält mehrere Tage
ans; der Verbrauch stellt sich billiger als Ol zu
Friedenszeiten!

Die religiösen Wirkungen des Krieges.

Unter dieser l"lberschrist lesen wir im Korrespondenz-
blatt für den katholischen Klerus Osterreichs u. a.
folgendes:

Jn der Sammlung von Aufsätzen, die akademische
Lehrer ihren Ko11i1nilitonen im Felde widmeten unter
dem Titel ,,Kraft aus der Höhe« (Kempten 1915) be-
schäftigt sich Prof. Schrörs mit der Kirche im Welt-
kriege. S. 74 ff. heißt es dort: So fremd die Kirche
dem Ausbruche des Krieges war, so schnell ist sie in
den Mittelpunkt der Dinge gerückt, in einen friedlich.
umhegten Mittelpunkt. Das Papsttum erwies fiel) als
die einzige Macht, die willens und imstande. war,
zwischen den erbitterten Heerlagern die Fahne christ-
licher Humanität auszurichten. Nicht alles ist dem
1nildherzigen Bemühen Benedikt XV. gelungen; die
französische Kirchcnfeindl·ichkeit, der Stolz Englands
und der 1noskowitische Romhafz haben einen kurzen
Wafse"nstillstand in den heiligen Tagen der Weihnacht
und der Leideuswoche des Erlösers vereitelt. Aber
die Erleichterung des harten Loses der Gefangenen und
den Austaufch Seh-werverwundeter haben die Bitten
des Heiligen Vaters erreicht. Möge es ihm auch ver-
gönnt sein, den ersten Pal1nzweig des Friedens
der Welt wenigstens von ferne zu zeigen, u.nd
bei den Verhandlungen, die dem Kampfe ein
Ziel setzen, sein giitiges Wort in die Wagsch-asle
der Gerechtigkeit zu legen. Wir wissen nicht, wie
weit man ihn hören wird, aber daß der Statthalter
Christi mit einem Male wieder als moralischer Welt-
faktor unter Völkern, die sich seinem Einfluß längst
entzogen hatten, hervortrat, ist eine Tatsache von nichst
zu unterschätzender Bedeutung. Die neutralen Länder,
auch das sriede«nsgleisznerische Nordamerika, blieben
trotz ihrer Macht nntätig. Das sch«wache Gemeinschasts-
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band zwischen deutsschem und englischem Protestant-is-
mus ging sofort in Stücke. Nur der im Vatikan ein-
gescl)lossene und irdischer Mittel entblößte Priester
stellte noch die Einheit des christlichen Europa her.
Alle Mächte fühlen, daß hier ein Schwerpunkt der
Weltereignisse liegt, e·in Schwerpunkt von religiösem
und moralischem Gew»ichte. Wer hätte das noch vor
kurzem zu prophezeien gewagt? Und diese Stellung
des Papsttuu1s inmitten und über den Völkern wird
mit dem Friedensschiusse nicht verschwinden, w:nn sie
auch dann zum Teil andere Aufgaben vor sich- sieht
und mehr nach innerkirchlicher Richtung sich geltend
1nachst. Der neue internationale Aufstieg des heiligen
Stuhles und mit diesem der des Katholizismus muß
der kommenden Zeit sich aufprägeu. In gleichem S-inne
urteilt das ,,Hochland« (13. Iahrg., S. 116) über den
Pontifikat Benedikt XV.: ,,Trügen nicht alle Voraus-
fetzungen, so ist seine Zukunft eine große. Die sitt-
lichen Werte, die von der Kr·iegsf«urie zu.rück-
gedrängt, doch keineswegs aufgehob.en sind-,
haben keinen berufeneren Anwalt als einen
frommen, welterfahrenen, über dem Völker-
kampf stehenden Papst.«

Volke Aufmerksamkeit verdient auch das Sschieds-
richtera1nt des Papstes. Es sei hier zunächst an die
Vergangenheit erinnert. Den wenigsten dürfte es be-
kannt sein, wie oft die rö1nisch·en Päpste schon eine
glückliche Vermittlerrolle auf sich genommen und
welchen Segen sie dadurch gestiftet haben . . . .

Wir haben im nachfolgenden eine l"Ibersicht, ein
geschichtliches Verzeichnis jener Päpste zusam1nen-
gestellt, die in ganz besonderer und wirksamer Weise,
in schwierigsten Zeiten, für den Frieden zwischen
Fürsten und Fürsten, Fürsten und Völkern, Völkern
und Völkern sich verwendet haben, vom hl. Leo I. bis
Benedikt XV. In der heutigen so schweren und furcht-
baren Zeit muß eine solch-e Ehrenliste der Päpste- erst
recht Veachtung finden:

(440�-461) der heilige Leo d. Gr. v;rwendet sich
bei Attila, dem «Köu;ig der Hunnen, zugunsten Italiens.

(590��604) der heilige Gregor I. bei Agilolf, dem
König der Langobarden, zugunsten der Römer.

(715��781) der heilige Gregor II. und (751�752)
der heilige ZachIarias bei Luitprand, König der
Langobarden, zugunsten Roms.

(1049��1054) der heilige Leo IX. vermittelt
zwischen Kaiser Heinri�ch III. und König Andreas von
Ungarn.

(1055��1057) Viktor II. vermittelt zwischen Kaiser
Heinrich III., Balduin von Flandern und Gottfried
von Lothringen.

(1198����1216·) Jnnozenz III. zwischen Johann

ohne Land, König von England, und Philipp August,
König von Frankreich.

(1216�1227) Honorius III. zwischen Ludwig VIII.
von Frankreich und Heinrich III. von England.

(1243��1254) Innozenz IV. zwischen dem König
von Portugal und seinem Volke.

«(1277�--�1280) Nikolaus III. vermittelt mehrfach
zwischen König Rudolf von Habsburg und Karl von
A11jou, König von Neapel.

(1316-��-1334) Johann XXII. zwischen Eduard Il.,
König von England, und König Robert«von Schottland.

(1334�----1342) Benedikt XII. zwischen Eduard III.
Plantagenet, König von England und Philipp von
Valois, König von Frankreich.

(1370--- 1378) Gregor XI. zwischen dem König von
Portugal und dem König von Kastilien.

(1447��1455) Nikolaus V. verwendete sich in
Deutschland, Ungarn und Italien für den Frieden.

(1484-�-�1492) Innozenz VIII. verwendete sich
desgleichen in Moskau, Osterreich und England.

(1492��-15()3) Alexander VI. vermittelt zwischen
Spanien und Portugal.

(1582��1585) Gregor XIII. zwischen dem König
von Polen und dem Zar von Moskau.

(1623��1644) Urban VIII. zwischen den Herzogen
von Mantua und Montferrat.

(1878��1903)L-co XIII. vermittelt zwischen Deutsch-
land und Spanien, zwischen den beiden Republiken
Haiti und Sau Domingo.

(1903��1914; Pius X. durch die Bischöfe Bena-
vente und Angel Iara zwischen Argentinien und Chile.

(1914) Über die Friedensarbeit Benedikt XV.
liegen schon herrliche Zeugnisse vor und sie ist gewiß
noch nicht abgeschlossen.

Dr. Hans Wehberg behandelt in seinem jüngst er-
schienenen Buch »Das Papsttum und der Weltfriede«
(München-Gladbach» 1915) eingehend das Friedens «-.1t
der Päpste, besonders in dem Kapitel: Das Papsrtum
und die internat-ionale Verständigung (S. 38 ff.).
Für die umfassende Tätigkeit Benedikt XV. sind dort
zahlreiche Doku1nesnte wenigstens im Auszuge aufge-
nommen.

Der katholische Klerus sollte auf diese Friedens-
bestrebungen des Obe.rhauptes der Kirche immer wieder
und mit allem Nachdruck hinweisen. Fehlt es ja doch
nicht an spöttischen und gehässigen Angriffen auf diese
edlen Absichten von Seite derer, die auch einen Krieg
nicht scheuten, um ihre dunklen Pläne durchzuse.tzen.
. . . Und wie die zum Frieden mahnende Stimme des
Papstcs, so sollte auch seine Würdigung des Krieges
durch die Priester überall ein Echo finden. Es würde
das sicher dazu beitragen, die durch den Krieg der
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Menschheit erteilten Lehren re«ch»t verstehen und be-
herzigen zu lernen. Die tiefsten Gründe des furcht-
baren Weltbrandes sind kaum noch- zutreffender ge-
zeichnet worden als es in der Enzyk«lika Ad bea-
tissjmi Apostol0rum Prjncipis vom 1. November
1914 geschehen ist. (Der Text des Rundschreibens ist
nach der offiziellen deutsch-en l·lbersetzung abgedruckt in
Gattercrs ,,Weckruf der Zeit« 11I, S. 103 ff., Jnns-
bruck 1915.) Es ist schon der unstreitig praktische Vor-
schlag gemacht worden, die für alle Gläubigen be-
rechneten Kundgebungen des Heiligen Vaters auch auf
die Kanzel zu bringen. Nich-ts h.indert, daß sie
wenigstens in der Predigt reich"lich ausgenützt werden.
Dann wären die vom Krieg erteilten Lehren nicht nur
teuer erkauft, sondern auch fruchtbar gemacht.

Namentlich muß die Forderung laut und klar er-
hoben werden, daß das ganze Leben der Völker vom
Geiste der Religion dur-chdrungen se-in muß, wenn
anders von Gerechtigkeit, von wahrem Frieden die
Rede sein soll. Der bekannte Ethsiker Dr. Fr. W.
Foerster führte in einem tiefgründigen Vortrag in der
Wie.ner Urania am 9. März d. J. über ,,Staat und
Sittengesetz« ans (vgl. ,,Reichspost« Nr. 120): Wir
fühlen alle: die ganze Zukunft der menschlich«en Kultur
wird davon abhängen, ob die Völker fortfahren werden,
Politik ohne Ethik zu treiben, oder ob der Welt-
krieg als Bankerott dieser Art erkannt werden, und
ob man die Folgen dieser Erkenntnis ziehen wird. In
der ganzen Kulturwelt ist wohl das Gefühl allgemein,
daß die sogenannte hohe Politik in ihrer Behandlung
der Völkerspannungen und des Völkerausglei-ches gänz-
lich versagt hat. Und warum? Die religiöse und kirch-
lich·e Heiligung der Oberhoheit dies Gewissens (au-eh
in der Politik) ist seit der Renaissance in immer
weiteren Kreisen verblaßt, ohne daß etwas Neues an
die Stelle getreten wäre; infolgedessen haben in vielen
Seelen heute die Staatszwecke wieder eine völlig heid-
nische l"lberma-cht über die sittlichen Zwecke erhalten.
Daher die unumgängliche Forderung: Es muß die Los-
lösung der Politik vom Sittengesetze als ein Grund-
fel)lesr auch des politischen, Denkens erkannt werden, wie
das Gladstone in die Worte gefaßt hat: Was moralisch
falsch ist, das kann gar nicht politisch richtig sein.
Foerste·r verhehlt sich ni-ch-t, daß dieser Erkenntnis aller-
dings die größten Schwier«i-gkeiten entgegenstehen.

Um so notwendiger ist die wiederholte Verkündung
der Überordnung der Moral auch über die Politik.
Der Krieg hat dieser Eins«icht die Wege gebahnt.
Foerster macht darauf aufmerksam: Jst es nicht merk-
würdig gewesen, wie in diesem We-ltkriege jede einzelne
der Nationen sich die größte Mühe gab, nachzuweisen,
daß sie nicht die sittli-che Schuld an diesem Kriege trug.

s Es war die stillschweigende Anerkennung einer
eth-ischen Instanz auch für die Aktionen des
Staates.

Sorgen wir, daß Benedikt XV. Mahnung gehört
werde: Mögen die Fürsten und Lenker der Völker be-
denken und zusehen, ob es klug und für die öffentliche
Gewalt und die Staaten heilsam ist, sich- von Jesn
Christi heiliger Religion zu trennen, von der ihre
eigene Macht getragen und gestützt wird. Wieder und
wieder mögen sie erwägen, ob es ein Beweis von
Staatsklugheit ist, die heilige Lehre des Evangeliums
und der Kirche aus Staat und Schule ausschließen zu
wollen.

Prof. Rosenberg, Paderborn, erörtert das durch die
gegenwärtige gesamte We.ltlage herbeigef1"ih7rte» ge-
steigerte Ansehen des Papsttun1s als größte moralische
Macht auf Erden (,,Der deutsche Katholizismus im
Weltkrieg«, Paderborn 1915, S. 117) und hofft wohl
mit Recht, daß der durch die äußere Erstarkung des
Papsttums ihm verliehene gewisse äußere Glanz auch
seiner religiösen Bedeutung zugute kommen kann.

In engem Zusammenhange damit stehst die For-
derung, daß das -Oberhaupt der Katholiken der Welt
mit dieser zu aller Zeit und unter allen Umständen
frei verkehren könne, daß der Statthalter Christi auf
Erden sei11es erhabenen Amtes gebührend walten könne«.
Es mehren sich die Stimmen, daß der Weltkrieg auch
eine Lösung der ,,römischen Frage« bringen werde.
Denn Prof. K. Hilgenreiner, Prag, sagt mit Recht in
seinem in zweiter Auflage vorliegenden Werk »Die
römische Frage nach dem Weltkrieg« (Prag 1915):
Ar1ner Papst, der auf den guten Willen der 0n0re-
v0lj auf dem M0nt;e (-itori0 angewiesen wäre! . . . Es
muß ein anderer Boden gefunden werden als das
Rutschterrain italien·ischer Gnarentigie.

Der Krieg bringt für den Stuhl Petri gewaltige
Aufgaben und Schwierigkeiten, aber gewiß auch segens-
volle Wirkungen.

Literarisches.
Die Monatsfkhrift ,,Der Morgen« (Preis.jäh:lich 2 Mk. Zu

beziehen durch jede Bnchhandlnng, die Post oder direkt vom Morgen-
Verlag, Leutesdorf [Rhein]) nimmt entschieden Stellung gegen alle
Answüchse unserer modernen Überknltnr, gegen den Mißbrauch im
Genusse geistiger Getränke, übertriebene Vergnügungssucht, nn-
pafsende Kleidung, Mißachtung altehrtvürdiger Sitten und stellt sich
als höchstes Ziel die Erneuerung des christlichen Geistes auf dem
Boden einer vereinfachten, nüchternen Lebensführung. Die Zeitschrift
sei daher bestens nochmals empfohlen.

Der Rosenkranz im großen Völkerkricge 1914x15 von Karl
J-s. Banden«-che: C. ss.  52 S. is«-. Preis 21 Pf» 5o Stück
9,50 Mk. Verlag Felizian Rauch, Jnnsbruck. -� Das vorliegende
Büchlein ist ein Preislied des Rosenkranzgebetes für unsere Feldgrauen.
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,,Erbauliche uiarianische Züge« über Roseiikranz iiiid Rosenkraiizbeter
sind hier gesauiiiielt ,,zur Ehre der Rosenkranzfürstin selber«.

Das uicnscl1licl1c Wollen. Von Julius Beßnier S. J. (1l8. it»
119. Ergänzuiigsheft z1i den ,,Stiuimcii aus Maria Laach«.) gr. 80. (Vl1l
u. 276 S.) Freiburg l9l5, Herdersche Verlagshaudlung. Preis 5 Mk.
� Die vorliegende Schrift behandelt in ihren ersten drei Abschuitteii
die pfyihologischen Fragen voni Wesen, von den Arten, von der
Stell1uig des Wollens iin seelischen Haushalte. Iui vierten Abschnitt
werden die Störungen der höheren Gefühle, die ii1oralische Gefühl-
losigkeit, die Willenlosigkeit und Willensfchwäche zur Darstelln1ig gebracht.
Der fünfte Abschnitt bespricht die Entwicklung 1uid Ausgestaltung des
Willens durch die Erziehung· Dieser Schlußteil ist entsprechend seiner
praktischen Bedeutung der weitaus umfangreichste. Mit einer gewissen
Vorliebe nimmt der Verfasser Rücksicht auf die verwahrlosten utid
zuriickgebliebenen, schwer belasteten und scheinbar sittlich gefühllosen
Kinder iiiid sucht Winke für deren Erziehung z1i geben. Wer die
mühevollere Durcharbeitung der vier ersten Abschnitte fcheut, kann die
Lesung recht gut mit dem fünften Abschnitte beginnen. Für Lehrer
und Erzieher ist gerade dieser Teil von höchstem Werte. Seine Lesung
ist besonders für den, der schon einige Zeit praktisch gearbeitet hat, eine
äußerst fegensvolle Gewiffenserforschuug. Auch der Anstaltserziehung
wendet der Verfasser immer wieder feine Aufmerksamkeit zu. G-r.

Ausgclviililtc Kirchcnlicder (vierstin1inig). Zufauuueiigestellt
für die Soldaten im Felde u1id in Lazaretten. 72 Seiten. � Unter
diesem Titel hat die Paulinus-Druckerei, Trier, eine Liebesgabe
für uiisere Soldaten erscheinen lassen: 41 schöne Weisen sind unter den
Rubriken: ,,Morgengesänge«, ,,Meßgesänge«, ,,Gefäiige mit Berlick-
sichtigung des Kirchenjahres«, ,,Sakraiuentslieder«, ,,Marieiilieder«,
,,Lieder verschiedenen Inhalts« zusainmengestellt, wobei besonders solche
Lieder berücksichtigt wurden, die in anderen Diözesen gleichlauteiid find
oder doch nur eine geringe Abweichung aufweisen. Den Schlesiern
freilich dürfte eben nur die Hälfte der Lieder bekannt sein. Der beigefügte
vierstiuimige Satz erniöglicht·Begleitiiiig der Lieder aus Haruioiiiuiii oder
Orgel, sowie durch Blasiiistruinente. Der Preis stellt sich für ein
Exemplar auf 30 Pf» von 25 Stück ab auf je 2.5 Pf» von 100 Stück
ab auf je 20 Pf.

Unsere toten Helden nnd ihr letzter Wille. So ist eine Kriegs-
schrift überschrieben, verfaßt von Bischof l)i-. Paul Wilhelm v. Keppler
(40. Tausend; Preis 30 Pf.). Der Iiihalt ist ein aufrüttelnder Mahii-
ruf an die Völker der Mittelmäehte, der den verstorbenen Kriegern in
den Mund gelegt wird. � Die Gefalleneu geben ihren letzten Willen
kund und reden eine eindringliche Sprache über Religion, über Pflicht-
erfülluiig im Kleinen und im Großen, über des Vaterlandes Zukunft,
über die verderblichen Torheiten einer freiudländifchen Literatur und
Kunst, über die Narrheiten welscher Art iiiid Mode, über die Heilig-
haltung der Ehe uiid deren Friichtbarkeit, über christliche Kiudererziehuiig
und Iugendbildiuig, über die Einheit und den Hausfrieden des deutschen
Volkes. Das Büchlein ist ein Zukuuftsprogranun des deutschen Volkes.

SkizzcU für FqstcUpkedigtcU von Ant. Ender, Dekan 1ind
Stadtpfarrer. Oktav. V! u. 380 Seiten. Preis brosch. 2,50 Mk»
F. Unterberger, Verlag, Liiidaii i. B. � Die Predigtwerke von Dekan
Ender, obschon sehr bekannt und hochgeschätzt in Osterreich und Süd-
deutschland, waren bisher in Norddeutschland fast 1inbekannt �� leider,
denn sie gehören zum besten vom Guten, da sie Vorzüge besitzen, die
sich selten so zusammen vereinigt finden. Diese Vorzüge sind: I. Ein
großer Reichtmn von Predigkmaterial und treffender Gedanken bei jeder
Predigt, genau angepaßt dem Thema, ohne Wortballast kurz ausgedrückt.
2. Überall zuerst ein rationelles Fundauient, Vernunftsbeweise � dann
die betreffende Wahrheit aus dem Glauben, dann die sittlichen Pflichten
als logische Konsequenzen aus denselben. Ender gehört nicht zu der
Schar von Predigern, denen das Moralisi·eren die Hauptsache, die

Herrlichkeit und Größe des katholischen Glaubens Nebenfache zu sein
scheint. 3. Berücksichtigung iiioderner Anschauungen iiud Bedürfnisse,
indem auch hier die Vernunft den Zuhörer zum Glauben geleitet.
Vitter notwendig sind heutzutage diese Vernunstgründe für Zuhörer, die
von einem Orkan des ,,rationellen« Unglaubens Tag für Tag umgeben
find. 4. Eine große Klarheit uiid Durchsichtigkeit in der Arrangierung
des Predigtstoffes, so daß wenige Augenblicke genügen, den Gang der
Predigt vollkoiuiuen zu durchschauen. 5. Anregung zur Selbsttätigkeit.
Bei so vorzüglicher Vorarbeit ist es leicht, sich selbst eine --persönliche«
Predigt zu machen, statt eine fertige nachzureden.

Verzeichnis der eingcsaudten Rezensious-Exeuiiilare.
(NB. Alle bei der Reduktion eingehenden Neuigkeiten kathol. Antoren

werden mit genauer Titelangabe in der Reihenfolge, in welcher sie bei uns
eiulaufen, in diesem VerzeichniS ausgeführt. Die beachtenswertesten der ein-
gesaudten Schriften werden in einer der uächsten Nummern befprochen werden.)
Bclscr, l)1·. Johannes Etmug. Abriß des Lebens Iesu von der

Taufe bis zum Tode. 80. (V1ll n. 88 S.) Freiburg 1916,
Herbei-sehe Verlagshandliiiig. Preis 1,60 Mk.

Biickenhoff, Dr. Karl- Das übernatiirliche Leben. Sieben Fasten-
vorträge. 80. (VlIl u. 84 S.) Freiburg l9l6, Herderfche
Verlagshandlung. Preis l Mk.

Braun, Alfons. Aii die Feld- und Hechtgrauen. (Männerchor.)
Regensbnrg 1916. Friedrich Pnstet. Preis 10 Pf.

Druffcl, Bernhard, Pfarrer. Die Waffenrüstuug Gottes. 160.
125 Seiten. Münster i. W. 1915. Heinrich Schöningh. Preis
brofch. 1,40 Mk., geb. 2,10 Mk.

Fabry, Franz, Pfarrer. Der Sohn Mariens. Vorträge für
Kougregationen und Iugendvereine. Erste Reihe: Der Sohn
Mariens bei der Fahne der Kongregation. so. 358 Seiten.
Münster i. W. 1915. Heinrich Schöniugh. Preis brosch. 3 Mk»
geb. 3,75 Mk.

Friedrich, K. W. Die Frohbotschaft des göttlichen Herzens Iesu
an den Krieger. Feldbrief. 160. 40 Seiten. Mergentheiin 1916.
Karl Ohliuger. Preis 20 Pf.

- Ruder mit dem Feinde! Ausruf an katholische Jünglinge und
Männer. 24 Seiten. l60. Mergentheiin 1916. Karl Ohliiiger.
Preis 25 Pf.

Gattcri·r, P. M» s. J. Geistlicher Sauitätsdienst. Mit schönem
Titelbild Felsbnrg »Der gute Hirt«. 27 Seiten. (Sendboten-
Bücherei. Serie I1, Nr. 4.) Iunsbruck 1915. Felizian Rauch.
Preis 17 Pf., 50 Stück 7,65 Mk.

Haaacucl1, Karl, s. J. Iui Heerbaiiii des Priesterkönigs. Be-
trachtungen zur Weckung des priesterlichen Geistes· Zweiter Teil:
Der wahre Melchisedech (Fasten- 1ind Osterzeit). 120. (Xl1 n.
418 Seiteu.) Freiburg 1916,HerderscheVerlagshandlung. Preis
3 Mk., geb. in Leinwand 3,60.

Hist-Z, Dr. Peter. Liturgik des hl. Meßopfers. 80. 274 Seiten.
Münster i.W· 1915. Heinrich Schöningh. Preis brosch. 3,60 Mk.,
geb. 4,40 Mk.

Jmle, Dr. F. Deutschland auf dem Kreuzwege des Herrn. Feld-
bries. 160. 20 Seiten. Mergentheini 1916. Karl Ohliuger.
Preis l5 Pf.

Jscukrqhc, Professor Dr. Caspar. Das Endliche iind das Unendliche.
Schärfung beider Begriffe. Erörterung vielfacher Streitfragen
und Beweisführuugen, in denen sie Verwendung finden. 80.
332 Seiten. Münster i. W. l9l5. Heinrich Schöningh. Preis
brosch. 4 Mk» geb· 4,80 Mk.

Krns,« P»-s. J. Fragen der Predigt-Ausarbeitung. Mit einer
i«lbersetzUng der Ratio coneionancii des hl. Franz «Borgias.



Nr. 2 » »-, SchlEskschCk3»P(Ist0Mkk)I(?tk-  »»»»:. » . 4«sp31 .

80. l35 Seiten. Jnnsbruck l916. Felizian Rauch. Preis
brosch. l,45 Mk., geb. 2,30 Mk.

LchmkUhI, A» s. J. Tsle0logia Mo!-u1is. V01uu1(-il I. C0ntiueus
Tsleol()giilnI Miit·-il(-«-til Ge1te1«alem. Ei ex spe(s.iali The0l0gia
M0l·u1i. Tl«a(-tatus De Vil·tutil)us Er 0ssieiis Vicenz Ch1·istiauae.
E(1it»Io l)n0de(-Ema. so. XXVl1 U. 900 Seiten.

� ·Voluu1e11 Il. C0tltiueus Theologie! M01·alis specialis-
Finstern seeuudaul. sen Tt·aet:ttus De su1)sic1iis Vit-te
Clll«istiu1lae. Cum l)nabus ApI)e11dieil)u8. lD(iiti0 l)uo(Ieeinla.
XV u. 935 Seiten. Freiburg l916. Herdersche Verlagshandluug.
Preis brosch. 2 Bde. LZ() Mk., geb. 24,80 Mk.

Lcillz, Dr. Anton. Am Grabe unserer Helden. 80. (lV u. 26 S.)
Freiburg l9l6. Herdersche Verlagshaudlung. Preis 40 Pf.

Nester, Hugo. Zum Siege hin! Unsere Krieger � Gottes Gnaden-
kinder. Feldbrief. l60. 20 Seiteii. Mergentheiln 19l5· Karl
Ohliuger. Preis l5 Pf.

Schäfers, Johannes. Abriß der ländlicheu Wohlfahrtspflege. 40.
64 Seiten. M.-Gladbach l9l5. Volks-Vereinsverlag, G.m· b. H.
Preis 80 Pf.

Sickcubcrger, l)k. Joseph. Kurzgefaßte Einleitung in das Neue
Testament. l20. (X1l 1i. l48 S«) Freiburg 19l6. Herdersehe
Verlagshandlnng. Preis kart. 2 Mk.

von Tongclen, I«-. Joseph. Golgatha. Zwei Zyklen Fasten-
predigten nebst je einer Osterpredigt. 80. (Vll1u. 174 Seiten.)
Freiburg l9l6. Herdersche Verlagshandlnng. Preis brosch. 2 Mk»
in Pappband 2,40 Mk.

��� Religiöser Bertifskatechismus fiir katholifche Krankenpflegerinnen.
240. 56 Seiten. Einsiedeln19l5. VerlagsanstaltBenziger8zCo.
Preis 25 Pf.

Vidmar, Prof. Dr. Const. Kriegspredigten. Vl. Bändchen: An-
sprachen und Betrachtungen aus »den Tagen des Weltkrieges
1914s15. Fastenpredigten. 80. 216 Seiten. Jnnsbruck l9l6.
Felizian Rauch. Preis 1,70 Mk.

Wulter, Karl. Kleine Glockenkunde. Praktifches Handbuch fiir
Kirchenvorstände lind Kirchenmusiker. 80. 200 Seiten. Regens-
barg 1916. Friedrich Pustet. Preis geb. l Mk.

Weiumqun, I)r. Karl. Die Sonntagsvesper und Komplet. Auszug
aus der 1«Jdiii() Vaticaua mit Choralnoten, Biolinschliissel, ge-
eigneter Transposition, Übersetzung der Texte und Rubriken und
fkizzierter O:-gelbegleitnng. 36 Seiten. Regensburg 1915.
Friedrich Pnstet. Preis 40 Pf.

Alle hier aniiezcigtcn Werke liefert zu Origiualt1reisen
G. P. Aderholz� BnchlJandlmni zu Breslan.

st1ersoiial-illachrichteii.
Austclluugen und Befiirdcrungen.

Versetzungen und Anstellungen: Pfarrer Franz Knauer in
Wangern als solcher in Stevhansdorf; Kuratus Karl Hoheisel bei
der St. Corpus Christi-li"irche in Berlin als Pfarrer daselbst; Kaplan
Robert Joschinski in Eiutrachthütte als ll. Kaplan bei St. Hedwig
in Berlin; Kuratns Amand Ballon in Sosnit;a als Pfarrer da-
selbst; Kaplan Ernst Woehl in Ober-Schreiherhau als Schloßkaplan
m Groß Reichenau; Weltpriester Joseph Bleisch in Juliusbnrg als
Kaplan in Dittersbach bei Waldenbnrg; Hausgeistlicher Franz Florek
in Nanislau zur Vertretung des lI. Kaplans in Kochlowitz; Kaplan
Alfons P oinke in Königshütte als Pfarrer in Tscheschenhammer;
Kuratus Joseph Hahnel in Wtistewaltersdorf als Pfarrer in Preichau;
Kaplan Emil Schniidt in Radziunz als Pfarradministrator daselbst;
Kaplan Johannes Melz in Kreuzendorf als Pfarradministrator da-
ss!-bst; Kaplan Georg Woitzik in Nikolai O.S. als Pfarrer in
KOschentin. �� Kaplan Max Bahr in Neusalz a. O. als solcher

in Queißen: Kaplan Bernhard Wiesner in Schreiberhau als
solcher« in Grünberg; Kaplan Erich Herrmaun in Griinberg
als solcher bei St. Nikolai in Breslau; Kaplan Max Ta1nm bei
St. Nikolai in Breslau als solcher bei St. Corpns Christi in
Bres1au; Weltpriester Max Lainpka in Katiowit5 zur Aushllfe in
Bisn1.irrkhiitie; W«-ltpriester Alfons Moeser in Neustadt O.S. als
Kaplan in Schreiberhau; Kuratus Theodor Fritsche in Nieder-
Hermsdorf als solcher in Seitwanu; Kaplan Johann Komraus in
Autonienhütte als solcher in Nicolai O.S.; Kaplan Eint! Schliwka
in Rauden als solcher bei St. Hedwig in Königshütte; Kaplan Paul
Gediga in Lohuau als solcher in Rand«-n: Kaplan Stauislaus
Snlieja in Rosenberg als solcher in Osfig; Kuratus Theophil
Ulbrich in Maltsch als Pfarrer daselbst.

Ernenuun.1en: Pfarrer Max Wontropka in Kandrzin wurde
zum Erzpriester des Arehipresbyierats Eos(-l O S., Pfarrer Augustin
Schlvierk in Beuthen O.S. zum Kurator des Robertus-Stiftes da-
selbst ernannt. � B«-rsetznngen und :)lnstellungen: Pfarradmincstrator
Franz Bernert in staunt; als Kaplan in Altreichenau; Kaplan
Johannes Strehl in Osfig als solcher in Neufalz a. O.; Kuratie-
admiuistrator Viktor Otreinba in Hoherswerda als Knratus daselbst
mit dem Rechte des Pfarrkra·qens; Kaplan Johannes Gladifch in
Zalenze als Pfarrer in Knnrow. .

()0ul�0e(l0t«uti0 l«utiuu utu·i0r.
Ausgenommen wurden: Herr Prorektor Anton Klose in Tarnowitz

und Herr Anstaltspfarrer Bru no Wiedeniann in Schweidnitz.

Milde Gatten.
Eingänge vom 10. Januar bis 9. Februar l916.

Kindheit-«JcfU-Verein: Pf.-Gent. BUchelsdorf einschl. zur
Loskaufung eines Heidenkindes Antonius zu taufen 77 -il, Schreiber-
hatt 6-Z -«, Ehronstan l32,35 -il, Kattowit; St. Peter und Paul
eii1fchl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Franz Joseph zu taufen
300 ·-il. Mikultschtitz 15,80 -it, Gr. Leubuseh zur Loskaufung eines
Heidenkindes Joseph zu taufen 2l -il, Hinunelwitz l5() -il, Schiiuischow
22 «-il, Weizeurodau bei Stephanshaiu ««)1 -il, Giersdorf, Kr. Grott-
kau, einschl. zur Loskaufung von zwei Heident"indern Hugo, Willibald
zu taufen l53,05 ·-«, Gleiwitz Allerheiligen einschl. zur Loskaufung
von sieben Heidenkinderu Joseph, Hedwig, Wilhelm, Maria, Bernhard,
Baltrudis, Antonius zu taufen 536 -il, Brockau 25() sit, Kl. Tfchansch
20 «s6, Krehlau 45 all, Liudewiese aus Greisau einschl. zur Loskaufung
von zwei Heidenkindern Julius, Bertha zu taufen 42,50 -il, Rath-
1nannsdorf zur Loskaufung von zwei Heidenkinderu 42 alt, Ruda O.S.
400 alt, Treiubatschau 228 -il, Frömsdorf 23,40 alt, Gr. Kottulin
15 .-it, Louisenthal 37,l0 -it, Rabsen einschl. zur Loskaufung von
drei Heidenkindern Joseph, Franz, Hedwig zu taufen 200 -it, Thiemen-
dorf 36,50 -il, Festenberg 57 -il, Märzdorf, 5ir. Löwenberg 70 -it,
Leuber einschl. zur Loskaufung von zwei Heidenkinderu August, Aaues
zu taufen 130 all, Freystadt N.S. 73,50 -il, Hennersdorf, Kr. Ohlau,
einschl. zur Loskaufung von drei Heidenkindern Alois Alfred, Alfons
Karl, Alfons zu taufen 266 all, Ket,zin a. H. 25 -il, Reichenstein i· Seht.
einschl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern RobertHeinrich, Maria
Elisabeth zu taufen 112 -il, Sand Frankeuberg 95 -il, Schmitseh zur
Loskaufung von zwei Heidenkindern Eduard, Julius zu taufen 42 -«,
Schwientochlowitz 88 all, Zawada Herzogl. 40 -il, Ostrog einschl. zur
Loskaufung eines Heidenkindes Joseph zu taufen 174,75 «-il, Breslan
St. Mauritius 80 -il, Eintrachthtitte 257,50 -it, Groß Strehlitz
l56,60 all, Kolzig 4s,55 -il, Krappitz l00 -il, Greuzdorf 9 -il, Friede-
walde 93 -il, Lossen, Kr. Trebnitz 32,80 -it, Ottmuth 82 alt, Roth-
brlinnig 43 «-il, Makau 60 -il, Pfaffendorf-Schönberg O.L. 78,72 und
5,45 -il, Kuhnau 90 all, Langenbielau einschl. zur Loskaufung von
zwei Heidenkindern Herbert, Maria zu taufen 283,27 -il, Oberjastrzeinb
100 .-il, Zobten, Bez. Liegnitz 74,42 -il, Berlin-Steglitz einschl. zur
Loskaufung von zwei Heidenkindern Maria, Elisabeth zu taufen l02 -it,
Deutsch We-ichsel einschl. zur Loskaufung von drei Heidenkiudern 166 -il,
Schinellwitz, Kr. Neumarkt 56,80 -il, Silberberg 57 ·-it, Buches?-dorf
zur Loskaufung von zwei Heidenkinderu Adolf, Hugo zu taufen 42 alt,
Sinisdorf 7,90 -il, Nieder Hartniannsdorf l5 all, Klosterplat3 Leubus
einschl. zur Loskaufung von drei Heidenkindern Agnes Anna, Martha
zu taufen 1l6,35 sit, Gr. Schnio,1rau 35 -it, Woinolvitz l00 -il,
8itllichau 40 -il, Eckersdorf, Kr. Sagau 26,50 all, Oberhermdorf bei
Neiße einschl. zur Loskaufung von zwei Heidenkinderu 63 »st-
Schwa1ntnelwitz einschl. zur Loskaufung eines Heidenkindes August
zu taufen l60 -it, Leuppusch zur Loskaufung eines Heidenkindes Agnes
zu taufen 21 -it, Loslau zur Loskaufung von sieben Heidenkindern
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Monika, Stephan, Franz, Dominik, Agnes, Barbara, Anton zu
taufen einfchl. 10 ais Patenaeschenk fiir Anton 157 ais, Bielit;, Bez.
Oppeln zur Loskaufung eines Heidenkindes Ottilie zu taufen 2l ais,
Bischdorf O.S. 74 ais, Glogau Dom -.)3 ais, Hiudenburg St. Andreas
155 ais, Hirschfeldau 100 ais, Hoyerswerda von Quintaner Justus
Metzner eiuschl.zur Loskaufung eines Heidenkindes Justus zu taufen
62,19 ais, Malkwitz 49 -is, Mosurau einschl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes 66 ais, Neustadt a. Dosse 12 ais, Sch1nottfeiffen «200 ais,
Siemianowitz 80 ais, Tho1naskirch .37 ais, Weigelsdorf, Kr. Miinster-
berg 88,5Q ais, s«töslin 36.3() -is, Lul)fcl)au 38 ais, Niehtnen zur Los-
kaufung eines Heidenkindes August zu taufen 2l ais, Peterwitz bei
Frankenstetn 60,75 ais, Wittcchenau 20() ais, Schawoine 50 ais,
Brinnitz 35 ais, Goldberg 66 ais, Falkeuberg OS. 53,43 ais, Finster-
walde 50 -is, Kt1ubitz 54 -is, .Kladau 12,1.ö ais, Laudeshut einfchl.
280 ais Reinerlös einer Kindheit-Jefu-Vereins-Aufführus:g 420 ais,
Metfchlau 30,55 ais, Mogwitz 136 ais, Oppersdorf-Ritterswalde
115 ais, Radzionkau 60 ais, Gr. Mochbern 40 ais, O«oergläsersdorf
14,80 ais, Wansen 377,10 ais, Driesen 4l,s5 -is, Hiinern, Kr. Ohlau,
60,30 ais, Antonienhiitte 170 ais, Cosel OS. einfchl. zur Loskaufung
von vier Heidenkindern Benedikt, Adolf, Z Anton zu taufen 327,75 ais,
Järifchau 113,67 ais, Mikul1schütz 52,3() ais, Rogau-Rosenau l2,S)0 ais,
Nowag einschl. zur Loskaufun·q eines Heidenkindes Alfons zu taufen
89-90 -is, Nie1nertsheide l:20 ais, Tarnau, sit. F-raukenstein 47,70 ais,
Breslau St. Matthias 25 ais, Protzan 117,«20 ais, Anaermiinde 34 ais,
Bielitz OS. einfchl. zur Loskaufung eines Heidenkiudes Joseph zu
taufen 12l ais, Czwiklitz 4() ais, Schmellwitz, Kr. Schweidnitz, einfchl.
zur Loskaufung eines schwarzen: Heidenkindes Alfred zu taufen
53,25 ais, Schmitsch zur Loskaufung eines Heidenkindes Joseph zu
taufen 2l -is, Warmbrunn l34 -is, Hohenfriedeberg 27 ais, Liebenau
bei Patschkau 98 ais, Oberglogau 227,2() ais, Deutsch Piekar einfchl.
zur Loskaufung von fünf Heidenkindern Johannes, Sophie, Franziska,
«2 Marie zu taufen 1000 ais, Breslau St. Michael einfchl. 5 ais von
Bernh. Scharf zur Loskaufung eines Heideukindes 5(),87 -is, Freien-
walde 21 ais, Obernigk 24 ais, Pleß 140 ais, Städte! Lenbus 141 ais,
Wallendorf 107 ais, Wiersbel einfchl. zur Loskaufung eines Heiden-
kindes Bertha zu taufen 82,55 ais, Ziilz 1(;9 ais, Altreicheuau 48,40 ais,
Luckenwalde 71,50 ais- Osfig 147 ais, Lossen, Kr. Briea, 100 -is,
Breslau St. Heinrich 96 ais, Hercwi·qswalde 258,64, Klein 3ireidel
einsehl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Maria Hedwig zu taufen
65 ais, Dambrau 40 ais, Bärdorf 106 ais, Janowitz, Kr. Ratibor,
einfchl. zur Loskaufung von drei Heidenkindern Franz, August, Anna
Maria zu taufen 138 ais, Mechnitz einfchl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Franz Joseph zu taufen 53.2() ais, Lorzendotf, Kr. Neu-
markt, 43,15 -is, Schönau O.S. 130 ais, Zieqenhals einschl. zur Los-
kaufung von drei Heidenl«indern Joseph, Maria, Aloys zu taufen
100 -is, Gr. Riischen 66,90 ais, Birkenbriick 45 -is, Lähn 38 ais,
Neiße St. Jakob 300 ais, Pförten 12 ais, Baumqarten, Ftr. Franken-
stein :Z0 ais, Gr. Bargen l(),50 ais, Bösdorf 75 ais, Fraukenstein
einschl. zur Loskaufung von acht Heidenkiudern Auqust Joseph, Anton,
Martha, Anton, Paul, Adalbert, Annemarie, Elisabeth Margarethe
635 ais, Kochlowitz 17() -is, S·iönigshütte St. Barbara einfchl. zur
Loskaufung von drei Heidenkindern Alois, Maria, Johannes zu taufen
303 ais, Leschnitz einfchl. zur Loskaufung eines Heidenkindes von Hein-
rich Kusch 177,36 ais, Langseifersdorf 170 ais, Breslau St. Carolus
einfchl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Maria zu taufen 98 ais,
Gr. Rosen einfchl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Maria,
Joseph zu taufen 80 ais, Hohenlinde einschl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Georg zu taufen 180 ais, staltwasser einschl. zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Anna zu taufen 27 ais, Kleinöls 112,75 ais,
Ftostenthal 2()0 ais, Löwenberg 13-Z ais, Oppeln 1000 ais, Ratibor
St. Nikolaus 11(),40 ais, Kohlsdorf einschl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Franz zu taufen 71,3:Z ais, Tempelfeld einfchl. zur Los-
kausung von zwei Heidenkindern Franz, Anna zu taufen 142 ais,
Kamitz einschl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Hildeaard Josepha
zu taufen 61 ais, Zottwitz zur Loskaufung eines Heidenkindes Paul
zu taufen 21 ais, Anklatn 100 -is, Stettin 15 ais, Swinemünde
46,19 ais, Deutsch Wartenberg 80 ais, Neuruppin 60 ais, Langewiefe
30 ais, Märzdorf, Kr. Gr. Wartenber»cf, 46 ais, Berlin-Oberschöneweide
40 ais, Fiirsteuau 47,()d« ais, Gr. Strehlitz einfchl. zur Loskaufung
von zwei Heideukindern, davon 1 Richard zu taufen 92,80 ais, Liegnitz
30 ais, Ostrowine 37,50 ais, Stephansdorf einschl. zur Loskaufung
eines Heidenkindes Alfons August Anton zu taufen 92 ais, Walden-
burg 254,35 ais, Königszelt .-34,20 ais, Lindewiefe aus Greisau einfchl.
zur Loskaufung von drei Heidenkindern Eduard, Johannes, Maria
zu taufen 63,40 ais, Gr. Dombrowka l53,50 ais, Senftenberg 94 ais,

Frankfurt a. O. einschl. eines Lebensbeitrags von 90 ais und zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Paul zu taufen 450 ais, Breslau St.
Vinzenz 36 ais, Strehlen 100 ais, Gläsen 65,33 ais, Lubo1n 44 ais,
Grottkau 344 ais, F-alkowitz zur Loskaufung eines Heidenkindes 21 ais,
si«aundorf 51,25 -is, Neusalz a. O. 95 ais, Wartha 146,10 ais, Glogau
Stadt einschl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Bernhard,
Dorothea zu taufen 212 ais, Fellhammer l66,70 ais, Myslowitz
33l,16 ais, Olbersdorf, Kr. Frankenstein 34,80 ais. Quilitz 16,50 ais,
Tarnowitz 95 ais, Ujeft 7s.50 ais, Zobten, Bez. Breslau, einfchl. zur
Loskaufung eines Heidenkindes Marie zu taufen 30s,65 ais, Ostro·c;
6l,80 ais, Schlaup einschl. zur Loskaufung eines Heidenkindes August
zu taufen 147,31 ais, Sieinianotvitz einschl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Sylvester zu taufen 100 ais, Nimptsch einfchl. zur Los-
kaufung von zwei Heidenkindern 103 ais, Frauenwaldau 91,50 ais,
Bogutfchiitz 100 ais, Gräfenhain 55,l0 ais, Lichtenberg, Kr. Grottkau
einschl. zur Loskaufung von zwei Heidenl«indern Joseph, Maria zu
taufen 68,80 ais, Märzdorf, Kr Ohlau 46 ais, Jauernick. Kr. Görlitz,
50 ais, Breslau St. Georg (Pöpelwitz) 37 ais, Schoppinitz 121,24 ais,
Tfchirnau 24,60 ais, Maifritzdorf 61 ais, Schwebt 92 ais, Straus-
berq 25 ais, Löwen 4() ais, Breslau St. Nikolaus einschl. zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Paul zu taufen 374 ais, Neuzelle einfchl.
zur Loskaufung eines .Heidenkindes Paul zu taufen 22 ais, Deutsch
.sla1nitz-Heidau 165 ais, Laßwitz-Lobedau 54,25 ais, Rosmiers 53,06 ais,
Siebenhufen 13, Steinau OS. einschl. zur Loskaufung von sechs
Heidenkindern Georg, Paul, Joseph, Alexander, Herbert, Magdalena
zu taufen 4()0,30 ais, Steubendorf einfchl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Felicitas zu taufen 99,8i5 ais, Zawadzki 47 ais, Bärdorf
 ais, Langenbriick einfchl. zur Loskaufung von vier Heidenkindern
Anton, Alfred, 2 Joseph zu taufen 224 ais, Kochanowitz 119.60 ais,
Groß Mah1endorf 12 -is, Jngramsdorf 80 --is, Lindewiese-Greifau
einschl. zur Loskaufung eines Heideukindes Joseph zu taufen 1I4,2() ais,
Meehnitz einfchl. zur Loskaufunq eines Heidenkindes Heleue zu taufen
51 ais, Neiße Kreuzkirche :50 ais, Neuland (Altstadt-N«-iße) 54,03 ais,
Ringwitz 3«),50 ais, Fiirstenwalde einfchl. zur Loskaufung von zwei
.85eidenf«indern Wilhelm, Peter Joseph zu taufen 200,60 ais, Julius-
burq 4s ais, Oelse 18,45 ais, Schlaupitz 19 ais, Weigelsdorf, Kr.
Reichenbach 38,75 ais- Falkenau i. Schles. 7-Z ais- Gr. Neundorf
einfchl. zur Loskaufung eines Heident"indes Johannes zu taufen
257,16 ais, Heinersdorf OS. einfchl. zur Loskaufung von zwei Heiden-
kindern Agnes, Joseph zu taufen 76 ais, Lomnitz i. R. 35,20 ais,
Schwiebus 100 ais, Perleberg 16,41 ais, Breslau Herr Rektor T.
2,50 ais, Breslau Ungen. 6() ais, Brostau Schule 42,50 ais, Oppeln
Lyzeum der armen Scl)ulsehwestern zur Loskaufung von drei Heiden-
kiudern Agnes, Magdalena, Urfula zu taufen 63 ais, Breslau Frl.
Gebhard zur Loskaufung eines Heidenkindes Ernst zu taufen 21 ais,
Tarnowitz durch H. Prorektor Klose zur Loskaufung eines Heiden-
kindes Franz Joseph zu taufen 21 ais, Költschen 40 ais, Schweidnitz
Lvzeum der Urfulinen 241,70 ais, Johannesberg Qsterr.-Schles.
Klosterschule 118 Kr. = 77,90 ais, Reihwiesen l1,57 ais, Gr. Peter-
witz (Erzdiözese Olmijtz) einschl. zur Loskaufung eines Heidenkindes
Maria zu taufen t61,05 ais, Zauchwitz· (Olmiitz) 73,4() ais, Breslau
Kreuzkirche Fundat.-Kasse 1,75 «is, Bon1fatius-Vereins-Kasse Ernstsche
Zinsen 52,50 ais.

Berichtigung: In Heft I, Jahrg. 1916, S. 16, Zeile 17 rechts
foll es heißen 515 nicht 315 ais.

Selsut;ein1cl-Verein: Pf.-Gent. Buchelsdorf 11 ais, Chronstau
14,85 ais, H1uunelwitz 30 ais, Brockau 65 ais, Krehlau 2 ais, Ostrog
7,84 -is, Eintrachthätte 10,50 ais, Kolzig 9,71 ais, Pfaffendorf 6,81 ais,
Langeubielau 2,40 ais, Silberberg 10 ais, Glogau Dom 3,20 ais.
Neustadt a. Doffe 1,60 ais, Thotnaskirch 21 ais, Kaubitz 16 ais, Groß
Mochbern 6 ais, Cosel O.S. Z ais, Protzan 23 ais, Angermiinde 4,20 ais,
Schinellwitz, Kr. Schweidnitz 1,75 ais, Hohenfriedeberg 6 ais, Wiersbel
3 ais, Altrei(henau 1,80 ais, Ossig 38 ais, Hertwigswalde 8 ais, Groß
Peterwitz (Olmiitz) 4,95 ais, Baumgarten, Kr. Frankenstein 5 ais,
Lcfehnitz 9,45 ais, Langseifersdorf 17 ais, Breslau St. Karolus 3,50 .ss,
Kohlsdorf 10 ais, Ostrowine 3,50 ais, Waldenburg 45,65 ais, Strehlen
10 ais, Fellhammer 33,30 ais, Ujest 7,80 ais, Zobten, Bez. Breslau
17,25 ais, Ostrog 5,35 ais, Sehlaup 5,52 ais, Miirzdorf, Kr. Ohlau
10,40 ais, Löwen 10 ais, Breslau St. Nikolaus 41 ais, Steubendorf
0,25 ais, Neuland (Altstadt-Neiße) 2,77 ais, Oelse 4,45 ais, Schweidnitz
Lyzeum der Ursulinen 48,30 ais, Groß Neundorf 16,27 ais, Lom-
nitz i. R. 4 -is.

Allen Wohltätern ein herzliche-B »Gott vergelt�s«.
Breslau, Postfcheckkonto 1520. Vistumshauvtkasse.
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